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ten Fall-e tst solchen Studenten der Uebergang
zu anderen Universitäten zu« empfehlen-«

Tabelle des annähernd festgesetzten möglichen
numerischen Bestandes der ersten Cnrfe der juri-
dischen, physico-mathemattfchen und medtctnischen
Facuttäten; (die htstotisch-phj-lotogifchen nnd Fa-
cnltäten für vrientaltfche Sprachen sind nicht in
Betracht gezogen, da in denselben kein Ueberfchusß
an Studenten bemerkt w.ird). . s
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Inland
Eine wichtige Maßregel für die Universitäten

ist in der vom Telegraphen avisirtenCirrsularsi
Vorschrift des Ministets der Vollsausllärung
an die Curatzoren der Lehrbezirie angeordnet wor-
«-deu. Durch sie wird die bisherige Freiszügig-
teit aufgehoben nnd das territoriale
Princip zur Geltung gebracht: von nun an soll
einjeder aus der Universität desjenigen Lehtbe-
«zirls studiren, jedenfalls sein Studium beginnen,
in dem er seine Maturiiäisprüfung bestanden hat.
- Die Vorn 57 d. Mis. datirte Circular-Vor-
schrift hat nach dem« ,;Reg.-An—z;«« folgenden
Wortlaut-: - -

»Ja der unter meinem Vorsiiz im» Juui abge-:
haltenen Conferenz der LehrbezirlsgCuratoren und;
Thess der höheren Lehranstalten wandte sich die-
Ausmerksarnkeit auch der ungemein· ungleich-
mäßigen Vertheilung der Studien-
den aus« die einzelnen Universitäten Izu, dank
welcher einzelne Universitäten Tvon einer relativ-
zbeschränkten Zahl von Studireuden besucht werden«
nährend andere-, unter diesen namentlich die
hauptstädtischen Universitäten,, ungehörig
Tübersiillt sind. Die Übersüllung tritt namentlich
fin den ersten Cursen zu Tage; sie ist eins
der wichtigen Ursachen, welches den regelrechten
v«Lelfrfzarig beeinträchtigen ; die Ueberfüllungerreichtz
in den juristischen und medicinischen Facultäten,
sowie in der naturwissenschaftlichen Abtheilung der.
hhysiocwmathematischen Facultäten Maße, denen

gegenüber der Lehrldrper die-ihm auferlegten
Pflichten zu erfüllen nicht im Stande ist, wobei
gleichzeitig die vorhandenen Räumlichkeiten sich im
Verhältniß zu der Zahl der Studirenden als zu
eng erweisen. s

«

Die außerordentliche Ueberfüllung einzelner
Universitäten läßt sich, wie die-dem Ministerium
der Vollsaustläruug vorliegenden Daten erweisen,
aus den Zufluß von Personen zurückführen, die
ihre Bildung in Ghumasien außerhalb des, be-
treffenden Lehrbezirks genossen hahenx s

« Um diese nicht wünschenswerihe Erscheinung
für die Zukuft zu beseitigen, ersuche »ich Ew.
Excellenz ergebenst, den Aviturienten dieseB.«Jah-
res anzuempfeien, die Universität ihres
Lehrbezirks zu beziehen, mit dem Bemerken,
das; sie in anderen Universitäten Ausnahme nicht
finden, könnten. Personen, die Reisezeugnisse in
Lehrbezirken erhalten haben, die keine Universität
besitzen, ist der Besuch folgenderUniversitäten zu
empfehlen: Jurjeff, St. Petersburg und Moskau
- den Abiturienten des Wiluascheu Lehrbezirlez
Chatiow. Odessa und Kiew - den Abiturienten
des siiaulasischen Lehrbezirksz Kasan und Tomsk

denk Abiturienten des OrenburgscheuLehrbe-
zirktt. Die Abiturienten der sibirtschen Glutin-a-
-sien haben für die tmedicinische und juridische
Faeultät die Universität »Fort-seh für andere Fa-;
cultäten die Universität Kasau zu beziehen. "

-· Unabhängig hiervon lege ich aus oben enge-s
gebenen « Gesichtspunkten eine Tabelle bei, die«
als Richtschnur bei der Ausnahme von Studireni
den in diesem Jahre zu dienen hat. Die Ta-
belle ist in Einklang gebracht mit-der Zahl der
Personen, die die Universitäteu beziehen, sowie
mit den Räumlichkeiten und den Lehrmittelnz
ich ersiuche Ew. Excellenz ergebenst, den Chess
der Ihnen anvertrauten Universitäten vor-zuschw-
gen, den Uebergaug der aufgenommenen Studen-
ten aus einer Facultät in die andere nur in dem
Falle zu gestatten, wenn dem Uebergang der Uns

»Auge gefaßte) Personalbestand der- einzelnen Curse
nicht hinderlich im Wege steht; im entgegengesetz-

An«ine r k u n g.« Die in Aussicht genommene
numerische Stätte der ersten Cursegiebt die Mög-
lichkeit, eine größere Anzahl von Personen-in die
Universitäten aufzunehmen,t als im verflossenen
Lehrjahr 1898x99. -

So der- Wortlaut der CircuiariVorschrish die
tiesgreisende Veränderungen im Universitätsbesnch
hervorrufen muß. Rechnet man die obigen Zif-
fern zusammen, so ergiebt sich, daß aus allen russie
schen Universitäten Aufnahme sinden·tönneir: Ju-
risten 1915, Phys.-Mathemniiker-890, Mathem-
Naturwissensch 785 und-Medic-iner,lo4s, zusam-
men 4635,»welche Ziffer nach der Berechnung der
«Rig. Ndsch.« der Hishi der alljährlich von den
Ghmnasieu miidem Zeugniß der Reife Entlasse-
nen ziemlich genau entspricht. - Was speciell die
hiesige Universität betrifft, so gestattet, wie die
~Nig. Ndsch.« bemerkt, das für sie fixirte Contin-
gent der Neuausnahmen 290 Mann - den
Schluß, daß bei durchschnittlich vierjährigem Cur-
sus mithin eine Frequenz von rund 1200 Stu-
denten ais Norm angesehen wird, während die
Universität vor etwa 10 Jahren gegen 1800 Stu-
denten zu ihren Jüngern zählte (niit Einschluß
von etwa 150 Pharniaceuten).

Für uns Ostseeprovinziaien wird der Erlaß
vor Allem die Folge haben müssen, daß der im
letzten Jahrzehnt begonnene Znsirom bnltischer
Jugend nach Moskau, Petersburg nnd Kiew auf-
hört nnd sie sich wiederum der hiesigen Universi-
tät zuwenden wird. Wie die »Düna-Z.« mit
Recht hervorhebt, lbnnte die Vorschrift ferner be-
deutfam werden für die Söhne baltischer Eltern,
die die Petersburger Kirchenschulen be-
suchen und denen, so weit der Wortlaut des neuen-
Gesetzes allein in Betracht kommt, das Studium
auf der hiesigen Universität abgeschnitten ist.
Doch will uns dünken - fügt das genannte Blatts
hinzu - daß in praxi die Situation in sofern
anders-liegt, als als Grund der Neuernng die,
Ueberfüllung vornehmlich der beiden haupt-.
siädtischen Hochschulen angegeben wird und ein-
Abströmen von Studenten nach einer kleineren Ums-E
versität, zumal wenn diese in der Heimath der be-
treffenden Hochschüler liegt, die großen Hoch-
schulen entlastet und somit den Intentionen
der Regierung entsprechen dürfte. Sollte inprnxi
aber diese Ansicht nicht Geltung finden, so wäre
die Folge, daß die Ahitnrienten der Kirchen-
schnlen, soweit sie nichtTheologie siudiren,
die Universität Petersburg befuchen oder wenig-
siens den ersten Cursub dort durchmachen müßten.

Die hiesige Universität tomtnt sonsi noch für
die Abiturienten des-Wilnnfchen Lehrhezirls
ln Betracht, ans dem schon früher viele nach dem
alten Dorpat gekommen sind. Da ferner
schreibt die ~Düna-Z.« - niit großer Bestimmt-
heit verlautet, daß-mit der Reform der geistlichen
Seminare das den Seminaristen zugebilligte Recht,
in Warschan, Tomst und Jurjeff zu studiren,
wieder in Fortfall kommen werde, so dürfte in
Bezug auf die B e s.u ch e r der hiesigen Universität
eine allmähliche Annäherung an den- früheren
Status eintreten. - Jns Gewicht fiele hierbei
immerhin, in welcher Zahl die Abiturienten des
Wilnaschen Lehrhezirks hierher dirigitt werden.

Für die Aemteribefetzung im Post-
und Telegraphenrefsortliegt, nach den

»Birsh. Wed.«, ein Project vor, nach welche-m die
Posten der Chefs von Post-s nnd Telegravhenbe-
zirken, ihrer Gehilfen nnd der Chess von Post-
nnd Telegraphen-Comptoirs 1. nnd 2. Classe nurmll
solchen Personen zu besehen wären, die eine hö-
here Bildung erhalten haben, namentlichmit
Absolventen des St. Petersbnrger Elektrotechni-
ichen Instituts, die den Grad eines Technikers j.
Ranges erworben haben. sp;

Nenhail (im St. Matthiaeschen, Wolrnarscher
Kreis).- « . z

—R—·- Trotz der kühlen Mai-Witterung war die
diesjährige Hzeunrahd so ergiebig,. wies-ste- izn
den letzten zehn Jahren nicht gewesen sein,s—oll.
Die fruchtbarsten nndüpvigsten Neuhallschen Wie-sen befinden stch nämlich am BnrtneelfchenspSzeex
dessen ganze Umgebung noch im Laufe desAprib
Monates nnter Wasser lag. Obgleich es. mehrere
Wochen nicht geregnet hat und eine unerträgliche
Hitze herrscht, steht das Wasser in der Salissk
Fuß über Normal. «

»

Riga. Die Frage eine etwaigen Grmäßis
gnng der Collegiengelder·im-Polh-
techniiurn ist, wie der ~Nish. Westn.« meldet,
dieser Tage im Conseil des Polhtechnilnms zur
Berathung gelangt. Eine Ermäßigung der Colle-
giengelder ist aber seitens des Conseis für nicht
wünschenswerth erklärt worden.

Schierk. Die von dem Schlockschezn
Stad.tschnl-EolleginmansgeworsenenFras
gen über den Vorsitz nnd die Protoeolli
sührnng in diesem Collegium find, dem »Mit-.
List-« zufolge, vom Ministerium der Vollsansklaks
rung dahin beantwortet worden, daß gemäß— dem
Gesetz jedes Glied des Colleginms der Reihe nach
ein Jahr den Vorsttz führt, ohne Ansehen des
Ressorts, dessen Vertreter er ist, und daß die Pro-
toeollsührnng einem Gliede des Collegiums und
keiner Privatperson zu übertragen ist.

St. Petersbnrg, 9. Juli. Eine Unten-e-
--dnng mit dem Stellvertreter des Genera-l-
gonvernenrs von Finnland, Generallenv
nant S ch ip o w, veröffentlicht der dänische
Schriftsteller nnd Jonrnalift Carl Minsmann in

Feuilleton
Nachdruck verboten

Curiose Geschichten
von

J.R.Stockton.
vl. Wie ich meinem Schicksal na-chhalf.

Beim Frühstück am andern Morgen war meine
Höflichkeit etwas kühl; die Familie konnte leicht
merken, daß ich beleidigt war. Jch bat, daß mein
Wagen sobald wie möglich angespannt werde und
wartete darauf in der Vorhalle. Herr Wächter
hatte mich gerade Verlassen, als Fräulein Kälb-
chen zu mir herauskam Am gestrigen Nachmit-
tag hatten wir zusammen einen bezaubernden
Spaziergang durch den Obstgarten und über die
Hügel gemacht bis zu einem Aussichtspunet, von«wo aus wir die untergehende Sonne heobachteten.
Seitdem waren wir nicht wieder allein gewesen.
»Wie schadet-, sagte sie sehr freundlich und in
einem Tone, der mir zu Herzen ging, »daß Sie
jetzt allein abfahren und ich mich in einer Stunde

mit derPost ebenfalls aus den gleichen Wege mache."
~Fräniein Käthchen,« sagte ich, ",,würden Sie

zgern mit mir fahren ?«

»Sie zögerte einen Augenblick, erst fah sie zuBoden, dann blickte sie zu mir auf. »Was mich
öetrifft,« sagte sie, -,,50 denke ich - das heißt, ich

Hiveiß - daß ich sehr gern mit Jhnen fahren
möchte. Aber Sie sehen ——« Sie zögerte von
neuem. »Bitte, sprechen Sie nicht weiter,« rief
sch« Ich wollte ihr die Verlegenheit ersparen, den
unberantwortiichen Einspruch ihrer Schwester zu
deriheidigen oder auch nur zu erklären. »Wenn
Sie mich wirklich gern begleitet hatten," fuhr ich
fort und schüttelte ihr herzlich die Hand, denn
mein Einspänner kam eben heran, »dann-bin ich

- Mz zufrieden und es bedarf keiner Worte mehr,
es ist fast so gni. als ob Sie mit mir führen.
Ivi Wiedersehan , »

« Ein Augenblick zuvor war ich« mißmuthig und
»-niedergefchla.gen gewesen, jetzt strahlte ich vor Ber-
ENMIQ Die Veränderung war sehr plötzlich-
hatte aber guten Grund." Mithchen wünschte mich-tu begleiten und hatte mir das sagen wollen.

Herr Wächter nnd seine älteste Tochter erschie-
nen jetzt in der Thorsahrt, und als ich mich bei.
der Letzteren Verabschiedete, mußte fie wohl mein
verändertes Wesen bemerken. Jch sprach nur das
Nothdürstigste, konnte jedoch die Heiterkeit, die
sich meiner so plötzlich bemächtigt hatte, selbst in
ihrer Gegenwart nicht unterdrücken.

Der alte Herr begleitete mich bis an den
Wagen. »Ich habe es Jhnen schon mehrmals
wiederholt,« meinte er, »aber ich must es noch
einmal sagen, wie leid-es mir· thut, daß Siej
allein fortfahren.« ( · s

Manches, was Herr Wächter während meines
Besuches gesagt und gethan hatte, ließ mir keinen
Zweifel, daß: er es nicht ungern sah, wenn seine
jüngste Tochter und ich einander fleißig Gesell-
schast leisteten, so iange wir wollten, selbst bis an
unser Lebensende. Warum hätte er es auch nicht
wünschen sollen?" Die Bedingungen sür einel
solche Verbindung-konnten nicht günstiger sein.

»Sie sind sehr freundlich-« entgegnete ich,
»aber das Vergnügen, Jhre Tochter bei mir zum
Besuch zu haben, wird mich über diese kleine Ent-«
täuschung trbsten.« .

Er sah mich mit feuchten Augen an. Hätte
ich ihn kühn gefragi: Wollen Sie mein Schwie-
gervater sein? so hätte ich von seinen Lippen
keine günstigere Antwort hbren können, als ich jetzt
in seinen Blicken las. -.

»Alles Glück aus Ihren Weg,« waren seine-
letzten Abschiedsworte. ssse

Was konnte wohl reizender sein, als meine
Fahrt an jenem Morgen. Fräulein Käthchen
hatte gesagt, daß sie mich zu begleiten wünschte
und so ließ ich sie ins der Phantasie als Gefähr-
tin bei mir sein« da sie es nicht in Wirklichkeit
sein konnte. Die Freuden der Einbildungstrast
gewähren manchmal die größte Befriedigung,
weil wir sie ganz in unserer Gewalt haben. Jch
bildete mir ein, daß Fräulein Käthchen neben mir
süße, und rückte weit nach rechts, um ihr Platz
zu machen. Jn Gedanken plauderte ich, und ste
antwortete mir, wie ich es haben wollte. Un-
sere Bemerkungen waren sorgfältig der Dauer un-
sieretsßdkaunttcliafr angepaßt- unrsigqez numerisch
schritten wir zu größerer Vertrautichleit fort. Ich

wünschte den geistigen Standpunkt des schönen
jungen Wesens zu ergründen, das am 14. Sep-
tember in mein Leben getreten war. Jch sprach
mit ihr von Büchern und sand, daß sie mit Aus-
wahl nnd Verständniß gelesen hatte. Doch un-
terhielten wir uns nicht ausschließlich über ab-
stracteDinge, wir hatten beide Sinn für die Na-
tur, und meine Gefährtin genoß sso sehr wie ich
selbst den hellen Sonnenschein, den ein lühler
Wind milderte, den klaren Himmel mit den schö-
nen weißen Wollen, die am Horizont dahinsegel-
ten und einen gelegentlichen Ausblick ans die fer-
nen blauen Berge, deren Spitzen in warme Herbst-
nebel getaucht waren. Nach einiger Zeit fragte
ich, ob ich sie Käthchen nennen dürfe. Sie blickte
zu Boden und dann zu mir aus, wie sie in der
Vorhalle gethan nnd sagte ja. Das war mir
sehr angenehm und nach meiner Meinung keine
unpassende Vertraulichleit, denn die vermied ich
sorgfältig in unserem Beisammensein. »Ich hatte
jedoch etwas im Sinn, das für zu große Zutun--
lichleit hätte gelten können, aber der Gedanke,
daß es vielleicht angenommen würde, " schmeichelte
mir doch zu sehr. Wenn wir in dem kühlen
Speisezirnmer des Wirtshauses »Zum Kirschbaum«unsern gemüthlichen meiß eingenommen, und sie
sich nach Belieben ausgeruht, sollte unsere Nach-
mittagsfahrt beginnen. Während dieser führte
der Weg bald durch einen großen Tannenwald,
und ans der harten ebenen Straße, bei dem wür-
zigen Dust der Tannennadeln, würde sie natür-.
lich etwas schläfrig werden.

Für diesen Fall nahm ich mir vor, ihr zu sa-
gen, sie könne, wenn sie wolle, ihren Kopf an
meine Schulter lehnen und einschlummern Wenn
ich einen Wagen kommen hörte, wollte ich sie
leise wecken. Solche Unterbrechung war aber unss
wahrscheinlich, und so dachte ich mit ungetrübter
Befriedigung an das Nachmittagsvergnügen, wo
dieses Phantasiespiel an dieReihe kommen würde.
Aus das Köpfchen zu blicken, das sanft an mei-
ner Schulter ruhte, die ich ihr bei noch besserer
Bekanntschaft als dauernde Stütze bieten wollte,
würde für mich ein schöner Vorgeschmack ehrlicher
Freude sein. . · . .

Ungefähr eine Meile-s- vvr s - dem. Wirthshnns
»Zum Kirschbaum«, während ich noch in Gedan-

len mit diesen lieblichen Bildern beschäftigt war,
hatte ich einen Unfall. Eins der Eisen, welche
die Deichsel des Wagens an die Vorderachse befe-
stigen, zerbrach. Der abgebrochene Schaft schlug
Don Pedro an die Beine, und das erschreckte
Pferd ging von seinem ruhigen Trabe in einen
wilden Galopp über, es war nur noch an einer
Deichselstange befestigt und sauste mit mir in
Windeseile fort, während die Vorderräder am
Boden schleiften. Wie fest ich auch die Zügel
anzog, Don Pedro ließ sich nicht halten in
wenigen Minuten waren die Borderräder zerschmet-
tert, nnd das Schlimmste stand zu befürchten.
Zum Glück zerbrach der zweite Schast,- die Zü-
gel flogen mir aus der Hand, und das Pferd,
das sich vom Wagen befreit sah, trabte die Straße
entlang mit den losen Deichselstangen hinter sich.
Das Gefährt selbst wurde in einen seichten Gra-
ben zur Seite der Straße geschleudert, wo es lie-
gen blieb. Unbeschädigt sprang ich heraus und
freute mich, daß das Käthchem welches neben mir
gesessen hatte, nur in der Phantasie existirte.
Wäre das wirkliche Käthchen dagewesen, was hätte
nicht alles geschehen können. Alle möglichen Un-
fälle fuhren mir durch den Kopf und gewiß war
der Schrecken in meinen Zügen zu lesen.

Mir blieb nichts übrig, als Neisesacl und Peit-
sche aus dem Wagen zu nehmen und zu Fuß nach
dem Wirthshaus zu geben, woich den Wirth
eben beschäftigt fand, ein Pferd zu satteln, um
zu sehen, was mir zugestoßen set. Don Pedro
war mit einem Stück der Deichsel angetrabt ge-
kommen, das übrige war- unterwegs verloren ge-
gangen. Der Unfall brachte das ganze Wirths-
haus in Aufruhr, aber da es nicht nach meinem
Geschmack ist, über meine persönlichen Angelegen-
heiten mehr als nöthig ist hin und her zu reden,
so war bald ausgemacht, daß ich mir nach dem
Essen von dem Wirh einen Sattel borgen würde,
nm aus Don Pedro nach Hause zn retten; der
zerbrochene Einspänner aber sollte nach dem Wirths-
hause geschasft und am andern Tage von dort ab-
geholt werden. Dieser Plan beklagte mir nicht
sehr, denn ich rette nicht gern und Don Pedro
hat keine leichte Ganssktz doch wußte ich keinen
Untersva .- . « , ;

»
. »

«Wsthrend ich noch bei Tische saß, trat ein

junger Mann ins Zimmer, der eben angekommen
war, und bot mir einen Platz in feinem Reise-
wagen an, da er von meinem Unfallgehbrt
hatte. Er fuhr desselben Weges und war froh-
einen Gefährten zu finden. Nach einiger Ueber-
legung nahm ich die höflicher Einladung des an-
ständig aussehenden jungen Mannes mit Dank
an. Es war mir lieber, wer weiß wie weit
mit einem Fremden zu fahren, alzs allein zu-
reiten. -

Jch hatte mir die Nachmittagsfahrt zwasszr ganz
anders vorgestellt, aber sie war doch nicht unan-
genehm. Mein Gefährte war nmgänglich und
nicht zu mittheilfam. Zwar ärgerte er mich sehr
durch die höchst überflüssige Belehrung, daß ich
leicht den Unfall hätte vermeiden können, wenn
ich kurze Riemen von den Enden der Deichsel-
ftangen bis zur Achse gehabt hätte, wie fie bei kei-
nem ordentlichen Einfpänner fehlen sollten; aber
ich ging darüber hinweg, und-wir unterhieltenuns siehe über allgemeine Dinge, was mir besser
gefiel. Der junge Mann hatte Geschäfte in Harn-
den, einem Dorfe nicht weit von meiner Besitzung,
und versicherte, daß es ihm nicht das Geringste
verschlage, einen kleinen Umweg zu machen, um
mich an meinem Haufe abzufrtzem

Wir erreichten Ofiower erst spät am Nachmit-
tag. Fräulein Käthchen war, wie vorauszusehen,
schon angekommen. Die drei Mädchen eilten mir
entgegen, höchst erstaunt, mich in einem fremden
Wagen zu sehen. Während ich abstieg und mei-
nen Schwestern schnell die Ursache dieser Verän-
derung erklärte, fah ich nicht ohne Erstaunen, daß
der junge Mann, der bei seinem Pferde stand-Fränlein Käthchen die Hand schüttelte. Meine
Schwester Marianne, die es auch bemerltzzhatte,
vähette sich dem Paar und ließ sich den Herrn
vorstellen, während ich in stummer Verwundstilstll
der Begegnung zufah. s . , —-

~Es ist Arthur Gulden-« sagte ste- »Willst-W
Vetter. Wir sollten ihn eintaden, über Nacht-zu
bleiben-« Bei diesen Worten erlosch wie ein
Blitz das Licht, das meine Vision erleuchtet hatte,
in der ich Kathchen in meinem Hause fah; aber
meiner Pflicht als Wirth und Besitzer von inower
eingedenk wurde ich schnell meiner Gefühle Herr.
schritt auf Käthcheu su, ließ mich ihrem Vetter

Nä- 151» Sounabend", den 10. «(22.) Juli- 1899.

Facult—äten. -

-· . « »s- -.-«' s-·—Mat.« «- .-
Jukidsscheskigttptfk naturg. Medic
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dem dänischen Blatt »Von Land« (~Unser Land«).
Jn der »Düna-Z.« lesen wir über dieses Jn-
terview: Der dänischeJonrnalisi hatte seine Fra-
gen schriftlich vorgelegt und schriftlich waren die
Antworten , jede jedoch von einem mündlichen
Commentar begleitet. Auf die erste Frager »Was
ist Jhre Ansicht über die finnischePresse?«
lautete die schriftliche Antwort: ~Meiner Auf-
fassung nach erweist die finnische Presse ihrem
Lande einen sehr schlechten Dienst, indem sie den
Unwillen der Oeffentlichkeitwachruft gegen Nuß-
land und die Russen und indem sie zu gefährli-
chen Feindseligteiten aufhetzt. Als Präsident des
Pteß-Comiiås der Behörde, der die Censur
unterliegt - betrachte ich es als meine Pflicht,
diese Tendenz zu hemmen, soweit mir dies mög-
lich ist, da ich voraussehe, daß, wenn es der
Presse gelingen sollte, Finnland dahin zu bringen,
daß es seine Pflichten vergißt, sie dadurch selbst
Zwangsmaßregeln hervorruer würde-« auf die die
Regierung im Augenblick nicht hinzielt." Münd-
lich fügte er hinzu: »Die finnische Presse macht
uns bisweilen einige Schwierigkeit. Dies liegt
nicht zum wenigsten daran, daß sie zu einseitig
ist. Sie glaubt, daß die Regierung an nichts
Anderes zu denken hat« als an Ftnnland, obgleich
das Reich so ausgedehnt und so mächtig ist.
Sie sieht in jeder, selbst der natürlichsten Maß-
regel, die eine directe Folge der Verbindung mit
Rußland ist, Kränkung oder Chicane. Es ist ein
Fehler der finnischen Presse, daß sie russische Ver-
hältnisse und die gemeinsamen Interessen der
beiden Völker nicht besser versteht.« Die zweite
Frage: »Wie denken Sie über die interna-
tionale Deputation und ihre Reise durch
das Land?« ward schriftlich sof beantwortet:
»Wir wissen nichts von der internationalen
Deputation uud können Ihnen nichts darüber
sagen, ausgenommen, daß sie sich einige Stun-
den in Helsingfors aufgehalten hat nnd daß die
Administration sich nicht für sie interessirte, da
man bei uns nicht einmal mit der Möglichkeit
rechnet, daß Jemand sich in Angelegenheiten
mischen sollte, die nur unser eigenes Land an-
gehen." Mündlich hieß es dann weiter: »Ich
habe gesehen, daß hier eine Anzahl von Tourisien
war, die von der hiesigen Bevölkerung mit beson-
derer Liebenswürsdigkeir empfangen wurden. Zwi-
schen den mir sonst unbekannten Namen ist mir
der Nordenskjbld’s nicht fremd. Wir haben Alle
große Achtung vor diesem hervorragenden Ge-
lehrten und Forschungs-Reisenden. Als« er unsz
seine-r Zeit besuchte, war er auch Gegenstand all-
der Aufmerksamkeit die man einem solchen Manne
schuldet. Die dritte Frage lautete: ~Wollen Sie sich.
darüber aussprechen, wie die Situation sich ge-
stalten wird, wenn die Finnen der Auffor-
derun g im letzten Rescripte nicht nachkom-
men?« und die schriftliche Antwort war: »Ich
kann nicht annehmen, daß die Finnen, die eine
intelligente Nation mit ruhigem Temperament
sind, die Tollheit begehen sollten, sich gegen den
Willen aufzulehnen, der im Reseripte ausgedrückt
ist, und dadurch alle die Privilegien zu gefähr-
den, die sie ausschließlich der großmüthigeu Frei-
gebigkeit unserer Herrscher verdanken. Jch bitte

Sie, mein Herr,- daran-f aufmerksam zu machen,
daß wie Rassen uns nicht einmal auch nur
die Möglichkeit denken können, daß Jemand,
wer es immer sei, sich leichtsinnig gegen den Willen
unseres mächtigen Herrschers auflehne, ihn kreuzen
könne." Die mündlichen Bemerkungen waren fol-
gende: ~Finuland ist zu allen Zeiten das ver-
zogene Kind der russischen Regierung gewesen
und es hat eine Menge von Vortheileu und Rech-
ten aus allen Gebieten. Wenn aber das verzo-
gene Kiud unartig wird, muß es dießuthe
spüren, wie alle anderen Kinder. Sie haben ja
das Land bereist. Können Sie, wenn Sie nach
Hause kommen, mit ruhigem Gewissen behaupten,
daß diese Bevölkerung in irgend einer Be-
ziehung gedrückt ist? Kein Voll könnte glück-
licher sein als dieses und kaum ist für ein an-
deres Volk so viel gethan worden· Nun herrscht
Freude über die Brüderschaft mit den
Schweden, was aber war das für ein armes
Land, das wir von ihnen übernommenl Es war
in Grund und Boden verheert, kreuz und quer
durch Kriege verwüstet und das Volk wünschte
nur von den Schweden geschieden zu werden."
Wir haben mit großen Opfern und großer Libe-
ralität diesem Lande aufgeholfen, so daß es aus-
sieht, wie Sie es jetzt sehen. Wenn Finnland
einen Mann zum gemeinschaftlichen Heere stellt,
stellen wir proportional dreieinhalb Mann, wenn
Finnland einen Nubel an Steuern und Abgaben
zahlt,- zahlen wir drei Nabel Vorläufig ist ja
hauptsächlich das Militär g e s etz die Confliets-
frage. Die Agitation liebt es geltend zu machen,
daß ein Widerstreit vorliegt, indem Nußland auf
der einen Seite - eine Abrüstungsconferenz im
Haag einberuft und aus der anderen Seite neue
militärische Veranstaltungen in Finnland trifft.
Das ist ganz perfid. Hier isi nicht die Rede von
neuen Rüstungen, neuen Militär-Bewilligungen,
sondern nur« von der für die militiirische Admi-
nistration praktischsten und für beide Länder zweck-
mäßigsten Ordnung, wenn unsere gemeinsame
Vertheidigung eventuell wirken soll. Hiemit habe
ich Jhnen gesagt,« schloß der Gouverneur, »was
ich zu sagen habe, ich will nur noch hinzufügen,
daß es nicht meine Gewohnheit ist, mit
Journalisten zu sprechen. Sie sind der erste und
werden wohl auch der leßte sein.-«
- Wie aus einer der »St. Pet. Z.« zuge-

gangenen Zuschrist hervorgeht, beruht die Mel-
dung der »Nowosti", die Gradmessungs-
Expedition sei am 16.-Juni bei der Jusel
Spitzberg en angekommen, aus einem Mißver-
ständniß. Wahrscheinlich soll es heißen, der
»Balan« sei am 16. Juni in Tromsb angelangt.

Vor einiger Zeit meldeten die Residenz-
blätter, der Eisbrecher ~Jermak" habe den
Storafjord in Spitzbergen nicht erreichen können,
weil ihm unüberwindliche Eismassen vorgelagert
wären. Wie dem ~Kotlin« zu entnehmen, ist diese
Nachricht unzutreffend. Admiral Makarow hat
die Fahrt in den Storafjord bereits in Tromsb
aufgegeben, weil er durch Erkundigungen bei den
dortigen Lootsen erfuhr, daß in dem genannten
Fjord zahlreiche Untiefen die Fahrt für ein so tief
liegendes Schiff-, wie es der ~Jermat« ist, un-

möglich machen, zumal da diese Untiefen, Niffe
und Steine nicht auf den Karten ver-zeichnet sind.
Am 8. Juni erreichte nun der »Jermak» nordi-
westlich Von Spitzbergen unter dem 79. Breiten-
grad die ersten Volareisfelder, wobei es sich er-
wies, daß sich der Eisbreeher sehr erfolgreich den
Weg durch dieses Hindernis bahnen konnte; doch
als er auf Eisfelder stieß, bei denen der Auf-
thauungsproeeß noch nicht begonnen hatte, war
die Stärke seines Bugs doch nicht ausreichend
für die Stöße, die hier geführt werden mußten.
Das vom »Jermak« hier angetroffene Eis hatte
eine Stärke Von 6 Fuß und war völlig gleich-
mäßig gefroren. Ein Stück von diesem Eise im
Gewichte von 4 Tons (240 Pud) wurde auf Deck
genommen und untersucht. Seine Temperatur
betrug - 1,,»; das Eis war vollkommen durch-
sichtig. Da der Bin-Admiral Makarow fand,
daß der Eisbrecher für den Kampf mit dem Po-
lareis noch nicht über die genügende Festigkeit
verfügt, entschloß er sich, feinen Cours nach New-
eastle zu nehmen, wo die Armstrongsche Werft so-
fort auf ihre eigene Rechnung an ergänzende
Verstärkungen des Eisbrechers schritt. Die Arbei-«
ten werden« um den 10. Juli beendet sein, so daß
man hoffen darf, daß es noch in diesem Jahr ge-
lingen wird, die Wirksamkeit des Eisbrechers in
festem Poiareis zu erproben.

Fiunland. Der Generalgouverneur hat, wie
der »Post.« finnischen Blättern entnimmt, dem
Senat eröffnet, daß ihm ein Befehl zugegangen
ist, wonach in Zukunft um die Bestätigung
der Statuten neu zu gründender
Vereine, im Hinblick auf die detgeitige poli-
tische Lage, nur an höchster Stelle nachzusuchen ist.

vorstellen und bat ihn, mein Haus während sei-nes Aufenthalts in der Nachbarschaft zu dem seini-
gen zu machen.

Die Einladung wurde angenommen, doch muß
ich gestehen, ich hatte nicht erwartet, daß Herr
Gulden seinen Besuch in meinem Haufe auf eine
Woche ausdehnen würde. Natürlich lonnte ich
während seiner Anwesenheit keinen meiner Pläne
ausführen, die zu größerer Vertraulichkeit zwischen
mir und Käthcheu führen follten. Diese Verzö-
gerung machte mir viel Verdruß, doch bewahrte
ich die Ruhe, die für meine Stellung paßte, und
hoffte jeden Tag, daß der junge Mann Abschied
nehmen würde. Jch hatte die Unterhaltung un-
serer Gäste größtentheils meinen Schwestern über-
lassen, und durch sie erfuhr ich gegen Ende des
Besuchs, daß der junge Gulden sich förmlich mit
Käthcheu verlobt habe. Sie selbst hatte es ihnen
mitgetheilt. Diese Nachricht, die alle meine Ge-
fühle bis zum Gefrierpunet erstarrte, wurde noch
folgendermaßen vervollständigt: »Die jungenLeute
waren einander schon seit einiger Zeit zusetham
aber da Fräulein Käthchen’s Familie Herrn Gul-
den nicht zu ferneren Besuchen ermuthigte, hatten
sie sich neuerdings nur wenig gesehen und ihre
Gefühle nie förmlich gegen einander ausgesprochen.
Der längere Aufenthalt in meinem Hause hatte
VEM jungen Manne nun alle Gelegenheit ver-
schafft, die er sich wünfchen konnte, und die Sache
war fo gut ins Reine gebracht, daß die junge
DCM sich schwerlich noch durch das verständige
Urtheil älterer Leute zu einer Sinnesänderung
bestimmen lassen würde. Ein herrlicher Schluß
fiir meine Bemühung, meinem Schicksal nachzu-
helfeui Dem Schicksal des Herrn Arthur Gulden
hatte ich geholfen war durchaus von reinem Jn-
teresse für mich wart Ehe ei Fräulein nälhchen
in Ostower traf, hatte er weder gewußt, daß fie
zu mir zu Besuch käme, noch daß ich überhaupt
mit ihrer Familie bekannt war. Nur durch meine

Bestrebungen, mein Geschick mit dem der jungen
Dame zu verbinden, hatte er Gelegenheit erhal-
ten, sie für sich zu gewinnen; wahrscheinlich wüt-
den sie einander nie wieder gesehen haben, wenn
er ihr nicht als der ~Herrin von Ostower« seinen
Besuch gemacht hätte. Anstatt Fräulein Käthchen

~zu helfen, am 14. September in mein Leben zu

treten, hatte ich sie am 16. d. M. in sein Leben
eingeführt.

Eine Woche nach der Abreise unserer Gäste
der junge Mann empfahlxsich zuerst war

ich in einem Zustand geistiger Niedergeschlagen-
heit, aus welchem mich alle freundlichen Be-
mühungen meiner Schwestern nicht herausreißen
konnten. Nicht nur machte mir das Geschehene
schweren Kummer, sondern auch mein Selbstge-
fühl war tief verletzt, weil mein Schicksal, anstatt
den günstigen Verlauf zu nehmen, den ich ihm
so schön vorgezeichnet, sich so plötzlich nnd unheil-
voll gewendet hatte. Jch mußte mich als besiegt
bekennen. Das war mir sehr ungewohnt, ließ
sich aber nicht ändern. Jch nahm mein Tage-
bnch heraus nnd schlug die Seite anf, ans der
ich mein Schicksal herausgefordert hatte. Diese
Noiiz mußte Vertilgt werden, ich mußte mich
demüthigen und bekennen, daß sie falsch sei.

Gerade als ich die Feder in das Tintenfaß
tauchte, klopfte es an die Thür und Marianne
trat herein.

~Eben bekomme ich einen Brief,« sagte sie,
»von Hannchen Willens, die Deinen alten Schul-
kameraden Dr. Thomas geheirathet hat. Du wirst
Dich auch über die Nachricht freuen. Sie haben ein
lleines Mädchen nnd es soll nach mir genannt
werden.«

»Wie alt ist es denn ?« fragte ich in gleich-
giltigem Tone.

»Es ist am 14. September geboren,« sagte
Marianne. « «

Jch schnellte in die Höhe und sah meine
Schwester an - sah sie und fah sie doch nicht.
Wie im Schein der Morgenröthe die Wollen am
Horizont, so thürmten sich die Gedanken in mei-
nem Hirn. Dr. Thomas, der Gefährte meiner
Jugend, mein vielgeliebter Freundl Hannchem
die beste der Frauenl Matianne mein Lieblings-
namel » (

Ich legte die Jeder wieder hin, ließ die be-
deutsame und verheißungsvolle Notiz stehen, wie
ich sie geschrieben hatte, nnd schloß das Tagebnch
in mein Pult.

Wer sich nicht den Lannen eines ersehnten
Geschicls unterwerfen, stch nicht geduldig an den
Wes stellktt tann,·ans »dem es kommen soll, nnd

wer nicht im fröhlichen Vertrauen darauf warten
will, verdient nicht als helfender Beistand seinem
Schicksal zur Seite zu stehen. (Fortf. folgt).

Politischer tagesbericht
Den m. (22.) Juli.

Von der Hunger Friedensconferenz.
Die C o rn rn i s s i o n e n der Haager Friedens-

Conserenz riisten sich zum Abschluß ihrer Ar-
beiten. Haben bisher die Unter-Commissionen
das Wort gehabt, so finden nunmehr die Voll-
bersammlungen der 3 Seetionen statt, und dann
erst wird die Wenn-Versammlung die Berichte
entgegennehmen und vorausstchtlich ohne weitere
Schwierigkeiten genehmigeu.

Soweit die Berichte erkennen lassen, ist die
e r st e Section der Conserenz mit ihren Beschlüssen
bereits zu Ende gekommen; dieselben sind durch-
aus negativer Natur - wie das ja zu er-
warten war. Bezüglich des A b r ü st u n g s -

V o r s ch l a g e s war ja die Entscheidung bereits
gefallen, und die Section hat daran auch nichts
geändert, sondern nur beschlossen, den Antrag
Bourgeois, der eine Anerkennung sür die Be-
strebungen des abgelehnten Abrüstungs-Entwurses
zum Ausdruck bringt, ~deutticher hervortreten zu
lassen«, also wohl stilistisch noch etwas abzuändern.
Aber auch die anderen Vorschläge dieser Section,
soweit sie sich aus Erweiterung der Petersburger
Conventton von 1868 bezüglich des Gebrauchs
gefährlicher Waffen bezogen, nnd soweit sie die
Nachholung der bekanntlich bisher noch nicht er-

folgten Unterzeichnung dieser Gouventiou
zum Gegenstande hatten, sind abgelehnt
worden, allerdings mit dem trbstenden Zusahe,
daß dies Alles einer eigenen-späteren Conserenz
vorbehalten bleiben solle. Da in die Kategorie
dieser Vorschläge auch die berüchtigten »Damit-um-
Kugesln« fallen, so ckann man wohl annehmen, daß
vorzugsweise der englische Widerstand dieses
negative Ereigniß sehr wünschenswerther humaner
Bestimmungen verursacht hat. Auch die dritte
Section der Conserenz hat geiagt, ist aber mit
ihren Beschlüssen noch nicht zu Ende gekommen.
Diese Section hat sich bekanntlich mit der
Schiedsgerichts-Frage beschäftigt; es
wurde u. A. ein amerikanisches Amendement an-
genommen, welches das Prineiv der B e r ufu n g
gegen Beschlüsse eines Schiedsgerichts in den
Entwurf einführt. Der Abschluß der Beraihungen
über das Schiedsgericht oder, wie neuerdings ans
angeblich deutschen Vorschlag der Titel zu lauten
scheint: auf den Entwurf eines ~Uebereinlommens
zur friedlichen Beilegung internationaler Conflicte«
wird wohl in diesen Tagen erfolgen. - Ueber
den Zusammentritt der z w e i t e n Section, welche
die Erweiterung humanitärer Bestimmungen über
den Land- und Seekrieg zu berathen hat, ist noch
nichts Genaues bekannt.

Bei Besprechung der sreundschaftlichen Be-
ziehungen, die sich wieder zwischen der griechi-
schen kronprinzlichen Familie und
Kaiser Wilhelm angeknüpft haben, berichtet die
Zeitung »Asty«, daß bereits bei dem vvrjährigen
Besuche des ..Kronprinzen Konstantin der Kaiser
diesem sein Bild mit folgender eigenhändiger
Unterschrift geschenkt habe: »Es nocpaevog Eis-km,
scg Barmzeüg Wilhelm.« Der griechische Vers
gehört bekanntiich dem Homer an und beißtin
deutscher Uebersetzung: »New Einer soll Herr-
scher sein, Einer nur König-«

Unter den vielen sehr charakteristischen Ant-
worten, welche von französischer Seite auf den
jüngsten Versuch, Frankreich durch Liebenstviirdigs
keit ~einzuwickeln« und von der Revanche-Idee ab-
zubringen, erfolgt sind, zeichnet sich besonders fol-
gende Aeußerung des Marseiller ~Soleil du Midi«
aus: ~Wilhelm will ein Bündniß mit Frankreich.
Elsaß-Lotbring«eu wäre er gern los,
denn dort ist nicht nur der Herd der Revanche-
Jdeen, sondern auch derjenige der Soeialdemo-
tratie. Der junge Kaiser hat nun den Plan ge-
faßt, in Frankreich die Monarchie wieder-
herzustellen, dann eine Heirath des zukünftigen
Herrschers mit einer deutschen Prinzessin
zu vermitteln und die R eich s l a n d e gleichsam als
Mitgift an Frankreich zurückzugeben. . .

.« Wir
fügen nur hinzu, daß das Blatt diese Dumm-
heiten wirklich wörtlich schreibt!

Der Bischof von Trier hat soeben einen
Erlaß veröffentlicht, dem wir folgende bemer-
kenswerthe Stelle entnehmen: »Seit einigen Jah-
ren werden in unserer Dibcse Zeitschriften ver-
breitet, in denen häufig- manchmal sogar in ei-
nem ständigen Abschnitte, auffallende Gebetserhb-
rungen und wunderbare Gnadenerweise veröffent-
licht werden, ohne daß fiir die thats ächli ch e

Richtigkeit derselben Beweise beigebrachi wer-H
den. Wenn derartige Verbffentlichungen nun auch
ganz zweifellos gut gemeint sind, so sind sie doch
leicht mißverständlich, und es will uns scheinen,
als seien sie den wahren Interessen unseres heili-
gen Glaubens nicht dienlich und der Erbauung
der Gläubigen nicht förderlich-«

Eine Meldung, wonach der oesterreichische
Unterrichtsminister dem Reetor der Universität,
Wies n er, wegen der Unterzeichnung der
Finnland-Adresse eine Rüge ertheilt
habe, bestätigt sich nach der »Köln. Z." nicht.
Der Unterrichtsminister hat wohl den Reetor aus
diesem Anlasse zu sich geladen; die Nücksprache
hatte aber nur den Zweck, die irrthümlich ver;
breitete Nachricht, als hätte die Wiener Univer-
sität die Massenlundgebnng europäischer Gelehrten
angeregt, zu widerlegen. Auch legte der Minister
Werth darauf, festzustellen, daß Hofrath Wiesner
die Adresse nur als Professor, nicht aber in seiner
Eigenschaft als Reeior unterschrieben habe.

Einen so ungetrübten Verlauf des
Nationalfestes in Paris, wie dieses Mal,
hat schwerlich Jemand nach allem vorangegangenen
Treiben und Reden zu erwarten gewagt. Er darf
als Beweis gelten, daß die Feinde des Bestehen-
den, heißen sie Anhänger der ~Bolksrepublik«,
wie Deroulede, Orleanisten oder Jmperialisten,
sich ohnmächtig fühlen, so lange mit kräftiger
Hand regiert wird, und die Machthaber nicht selbst
die reaetionären Bestrebungen begünstigen. So
wird auch voraussichtlich der Kriegsgerichts-Proeeß
in Rennes nicht die Unruben bringen, welche die
Antirevisionisten ankündigen, und die B e s ch w i ch-
tigung nach dem Urtheile rascher ein-
treten, als sie wünschen und wollen. Waldecl-
Rousseau, der die Zustimmung des Präsidenten
der Republik hat, steuert mit seinen Eollegen fest
und sicher auf dieses Ziel los, und es müßten
außerordentliche Dinge geschehen, wenn er es nicht
erreichte. Während der Parlamentsserien könnten
solche Dinge nur von Seiten derer ausgehen,
denen das »Eomplott«, mit dessen Ausführung
Deroulede am 23. Februar angeblich den Anfang
zu machen suchte, zugeschrieben wird. Allein wenn
es auch wirklich bestanden hätte, was noch zwei-
felhaft ist, so dürfte es des Untergrundes entbehrt
haben und nur für ein Eabinet Dupuy gefährlich
gewesen sein, das geflissentlich blind und taub
war. - Ueber die Feier des Nationalfestes wird
u. A. geschrieben: Herrliches Festwetter begün-
stigte den Basiillen-Tag und so versieht es sich von
selbst, daß die große Truppenschau auf dem
Rennplutz von L- o n g ch a m p s einen äußerst glän-
zenden Anblick bot. Das Programm dieser mi-
litärisch-patriotischen Ceremonie ist seit Jahren
dasselbe geblieben; etwas Besonderes brachte jedoch
diesmal die Redne, welches sie der berühmten
Nevue von 1886 ähnlich machte, wo bekanntlich
General Boulanger auf seinem berühmten
Rappen ~Tunis«, der jüngst dem Pferdeschlächter
zum Opfer fiel, die Herzen der Pariser im Sturm
eroberte. Wie jene Revne die des blondbäriigen
Generals, so war die diesmalige die des schwarz-
bärtigen und schwarzäugigen Majors M a r ch a n d,
des ~Helden« von Faschoda, und seiner 150

Literarisches
Die Philosophie des Friedens ent-

wickelt Ludwig Stein in einem Aufsatze, der im
Juli-Heft der »Deutschen Rundschau-«
veröffentlicht ist. Als »Ein Wort an die Frie-
dens-Conferenz im Hang« sind seine Ausführun-
gen bezeichnet, aber sie wenden sich an Alle, die
der Friedens-Idee durch ein auf logischen Schlüssen
beruhends philosophisches Nachspiiren gerecht wer-
den wollen. Wie Stein’s Aufsatz greift noch
manch anderer Beitrag des Juli-bestes aus Fra-
gen zurück, die gerade im Augenblick das öffent-
liche Juteresfebeherrschem so spricht sich Julius
Lessing über Antiquitäten aus und giebt
gute Nathschläge, wie die jetzt bestehende Vorliebe
sür häuslichen Antiquitätenschmuck gepflegt, wie
sie gedämpst werden soll; so behandelt Friedrich
Curtius die Stellung der Neichslande zum
Deutschen Reiche, indem er zwischen Poesie
und Politik im Elsaß ein seines Binde-
glied herstellt; so bespricht weiter Th. Pezold
die nationalen Gegensätze im heuti-
gen Fiuu l g ad. Von seiner historisch-kritischen
Betrachtung der ~Gedanken und Erinnerungen«
des Fürsten Bismarck bringt Max Lenz einen
zweiten Theil; zur MemoireniLiteratur gewähren
fesselnde Mittheilungen aus dem Ju g en d l e h e n
des weil. Unterstaatssecretärs C. A.
Busch einen werthvollen Beitrag. - An der
Spitze des Hestes steht eine stimmungsreiche Er-
zählung »Das Vermächtniß der Tante
Susanne« von Jsolde Kurz; als zweite helle-
tristische Gabe enthält es sodann noch den Schluß
Von Ernst Heil b orn’s sein humoristischern Ro-
man ~Kle efeldz und es fehlen schließlich auch
nicht die ständigen Rubriken der politischen und
literarischen Rundschau-

Die Liefernngen 8-—l2 von »Im Haus
nnd am Herd-C praktischer Rathgeber in allen
Gebieten der Hanshaltung für Frauen nnd Mäd-
chen, nebst einem vollständigen Kochbnch von
J. V. Wedell (Verlag von Levy 8x Müller
in Stuttgart), bilden den Schluß dieses prakti-
schen und reichbaltigsen Wirthschaftsbucbes. Zu-
nächst werden in einer ausführlichen Portionem
Liste genaue Angaben gemacht, wieviel von jeder
Speise und Znthai beim Kochm auf eine Personzu rechnen ist. Darau schließt sich ein längerer
Abschnitt mit Anweisungen über das Tranchiren
nnd geschmackvolle Anrichten der Speisen,

das so viel zum appetitlichen Aussehen eines Ge-
richtes beiträgt. Auf eine Reihe von Speise-
zetteln (Menus) für kleinere und größere
Essen folgt schließlich im zehnten und letzten Ca-
vitel eine Fülle vorzüglichen in langjähriger
Praxis erprobter Korb-Recepte mit specteller
Berücksichtigung der guten bürgerlichen Küche.
»Im Hans und am Herd« nimmt unter den
bereits vorhandenen Wirthschastsbüchern eine der
ersten Stellen ein, und selbst ersahrene IHanssrauen
werden aus diesem ausgezeichneten Werke ibr
umsassendes Wissen noch durch Manches be-
reichern können. Der Preis beträgt 35 Ps. für
jede der 12 Lieserungen.

Mannigfaltiges
Die Einweihung eines Leprai

heims in Memel sollte am 20. (8.) Juli
stattfinden. Cultusminister Dr. Bosfe und Ober-
präsident Gras v. Bismarck sollten an der Feier
theilnehmen. - ~Die beiden Diakonisfen vom
Krankenhaus der Barmherzigkeit in Königsberg
die die Pflege übernehmen, sind, wie das »Me-
meler Dampfbooi« schreibt, dort eingetroffen; die
Kranken selbst elf an der Zahl -- werden vor-
ausstchtlieh erst Sonnabend einziehen. Zehn von
ibnen befinden sich seit längerer oder kürzerer
Zeit in der Universitätsklinik zu Breslau, die elfte,
ein 17sjäbriges, seit 13 Jahren leprbses Mädchen,
das seit Jahren im Kreis-Lazareth in Memel unter-
gebracht ist, wurde am vergangenen Sonnabend dort
durch Superintendent Oloff eingesegnet. Das
Heim felbst ist, worauf namentlich in auswärtigen
Blättern bisher viel zu wenig hingewiesen ist, völlig
abgelegen von der Stadt errichtet und von der
Außenwelt zudem durch einen hohen Zaun so völlig
abgeschnitten, daß niemand jemals einen Kranken
zu Gesicht bekommen wird. Da zudem von ärzt-
lichen Autoritäten die direcie Ansteckungsgefahr der
Lepra überhaupt bestritten wird und in Memel
selbst noch nie ein Fall von Levra vorgekommen
ist. dürfte es an der Zeit sein, die durchaus un-
begründeten, aber viel verbreiteten Vorurtheile und
Befürchtungen energisch zu bekämpfen-·
- Wie junge Millionäre ihre Er-

ziehung vollenden, erfährt man aus fol-
gender Schilderung der ~Voss. Z.«: Alfred V an-
derbilt wird mit drei seiner Kameraden von
seinem Vater auf eine »wissenfchaftliche Weltteife
zum Abschluffe seiner ~Erziehung« diese Woche
ansgesandt. Das ausgebreitete Programm ent-
spricht den Auffassungen unserer Millionäre und
wird natürlich von der gesmamtenPresse mitgetheilt.
Wir erfahren da zuerst, daß die Reise ohne alle
Rücksicht ans Kosten arrangirt ist und die jungen

Leute Empfehlungsbriefe an die bervorragendsten
officiellen und socialen Persönlichkeiten der Welt
mit bekommen. Die Fahrt geht zuerst nach Van-
couver, von dort nach Japan, umfaßt den gan-
zen äußersten Osten, geht dann nach Afrika bis
auf das Plateau Ahessiniens und »macht-« zum
Schluß Europa. Die wissenschaftliche Seite die-ser Vergnügungs-Erdumwallung besteht in Tiger-,
Elephanten- und Alligatorenjagden, Weitrennen
zu Schiff, zu Pferd und mit Automobil und ähn-
lichen ~gelehrten Studien.« Als Einleitung dazu
veranstalten Herr und Frau Vanderhilt ein großes
Balle und Gartenfest, auf dem die gesammte Ge-
sellschaft Newhorls stch von dem jungen Welttei-
senden auf das enthusiastischste verabschieden wird.

Eifersucht eines Elephanten. Jm
Pariser ~Jardin des Manns-« haust ein alter
Elephant, der seine Wohnung in der Nähe der
Kameele hat. Vor kurzem traf nun ein junges
Kameel ein, das sofort die Aufmerksamkeit des
Publikums auf stch zu lenken wußte, zum großen
Schaden des Elephantem der stch bis dahin allein
der Gunst des Publicums erfreut hatte. Der
Elephand wurde schließlich so eifersüchtig, daß er
auf dem besten Wege war, seinen Verstand zu
verlieren. Als er unlängst eine bildhübsche Pa-
riserin vorübergehen fah, die ihn mit der größten
Gleichgiltigkeit betrachtete, während ste dem Ka-
meel dewundernde Blicke zuwarf, füllte er seinen
Rüssel mit Wasser und bespritzte die niedlicheDame vom Scheitel bis zur Sohle. So verrnclt
kann einen sonst vernünftigen Elephanten natürlich
nur die Eifersucht in den Hundstagen machevz

—Der.skammetto.n. »Ah-lesassasslnsl
Mordbande von einem Cabineti.... An den
Galgenl. . . Selher einer! ... Herunter von
der Trihüne aufs Schaffoti Sie verrathen
Frankreichl.... Sie Halunke von einem Mi-
nisterl... Das ist ein unwürdiges Benehmenl
Sie toben hier, als süßen Sie im italieni-
sch en Parlamentl« - ~Lyncht fie, rädert stel
Jhr verrathet Jtalienl ... . Da haben Sie ·12
Ohrfeigen, Sie Lumpenminister, und noch eine
dazu als Goldagiol . . . Ah verfidoi Birbantel . . .

Jch reiße Ihnen den Dünndarm heraus und hänge
daran Jhre sämmtlichen Collegen auf1....»
Mäßigen Sie sich doch, Sie untergraben die Würde
von Montecitoriol hier geht es ja beinahe zu, wie
im hel gis che n Parlamente.« - ~Hund von
einem Peereboom i . . . Dieses Ministerium gehört ins
Zuchthausi . . . Nein, ins Tollhausl . . . Jn M
Gummizellel . . . Euch sollte man in Scheidewasset
hadenl . . . Mit Dampfhämmern massirenl . . . «

Ruhe- Ruhel stnd wir denn in der französi-
schen Kummers« (Und so weiter abiibltum.)
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Senegel- und Sudan-Neger. Die Lage war nur
insofern anders, als Marchand nicht die bevor-
zugte Stelle auf dem Manöverfeld gegenüber der
Tribüne des Staatsoberhauptes einnehmen konnte.
Da der jetzige Kriegsminister General de G al-
lifet bereits das Dienstalter überschritten hat,
so war es auch nicht er, der die Revue abnahm,
sondern der neuernannte Pariser Gouverneur Ge-
neral Bru g er e, der dem großen Publicum noch
ganz unbekannt ist, mag er auch den Zorn der
Nationalisten stark erregt haben, weil er den zwei-
deutigen General Zurlinden auf dem Pariser
Posten zu ersetzen wagte. Die Rolle, die dem
Löwen des Tages zugewiesen wurde, war an sich
viel bescheidener. Er defilirte blos mit seinen
zwölf Officieren und seinen 150 Negern zwischen
zwei Jnsanterie-Regimentern und er durfte nicht
einmal an ihrer Spitze an- und abmarschiren.
Die Neger kamen Von der nahegelegenen Kaserne
von Courbevoie und kehrten wieder dahin zurück.
Marchand und sein berittener Stab dagegen ka-
men von der Stadt her nach Longchamps und
verließen die Nevue im Gefolge des Generals
Brugere. Es war also dafür gesorgt, daß kein
Dåronlåde das Pferd Marchand’s am Zügel
fassen und ihn auffordern konnte, zum Heile
Frankreichs mit seinen Negern vom Elhsee Besitz
zu ergreifen. - An Ovationen für Marchand
hat es trotzdem natürlich nicht gefehlt: Den Vor-
beimarsch der Senegalesen begleitete sowohl in
den Tribünen der geladenen Gäste, als auf der
anderen Seite der Bahn, am Standorte des
großen Publieums, ein orkanartiges Getöse, das
sich zumetst aus dem tausendfältigen Rufe Mira
Mart-handl« zusammensetzte.

Auf die höchst zweifelhafte Rolle, die der G e -

neral Pellienx in der Esterhazh-An-
gelegenheit gespielt, ist bereits wiederholt
hingewiesen worden. Jnsbesondere fehlt es nicht
an Anzeichen, daß General Pellieux mit Esterhazh
sich des Vergehens der Collusion schuldig gemacht,
indem er in dem Preßverfahren zur Verdunkelung
des Thatbestandes und der Verhehlung der Wahr-
heit dienende geheime Vereinbarungen mit ihm
über die zu machenden Aussagen traf. Zola’s
Philippika: ~.J’aecuse!« betonte denn auch mit
Recht, daß das Kriegsgericht gegen Esterhazh le-
diglich eine Comödie war und gewissermaßen auf
Commando freisprach Die Untersuchung gegen
den General Pellieux ist noch keineswegs abge-
schlossen. Hierüber liegen folgende Mittheilungen
vor: Der ~Siåcle« meldet, es sei nunmehr defi-
nitiv beschlossen, daß GeneralPellieux einer e r g ä n-
zend en Unterfu chung unterworfen werden
solle, welche einem anderen Osfieier wie General
Duchesne anvertraut werden würde. - Die
Zeugen des Senators Delpech in seinem Ehren-
hasndel mit General Pellieuz erklären ihre Mission
als beendet, da sie nach ihrer Besprechung mit dem
Kriegsminister Gallifet die Untersuchung gegen
Pellieux als nicht abgeschlossen ansehen. Gallifet
hatte ihnen erklärt, die Untersuchung sei thatsäch-
lich abgeschlossen und deren Schlußfolgerungen für
Pellieux günstig, hatte jedoch aus die Frage, ob
die Untersuchung eine Ergänzung erfahre, geant-
wortet, er könne weder Ja noch Nein sagen. »

ZurCharakteristikdesallergeheiw
sien Dossiers erzählt der »Figaro«, das
Dossier enthält die Erzählung eines Fia-
kers, welcher, 1896 vernommen, berichtete, daß
er 1894 zwei deutsche Osficiere nach dem Pari-
ser Nordbahnhofe fuhr, deren einer in französischer
Sprache sagte: »Es ist freilich unangenehm,
daß wir in Berlin Spione haben, aber solange
unser Drehfus hier ist, genirt uns dies wenig.«
Das Dossier soll auch einen Brief des deutschen
Kaisers enthalten. - ~Die ~Jndependanee beige«
veröfsentlicht eine ihr aus Paris zugegangene,
übrigens sehr zweifelhafte Mittheilung, wonach
der Commissar der Regierung beim Kriegsgericht
in Rennes wahrscheinlich die Anklage gegen
Drehfus vollständig fallen lassen und der
Proceß höchstens 3 Tage dauern wird. - Die
revistonistische Presse erklärt den größten Theil
der Erzählung des Majors Esterhazh fiir ein
Märchen. Sie weist darauf hin, daß Esterhazh’s
Behauptung, daß das Bordereau sabrieirt worden
sei, um Drehsus, dessen Schuld zu beweisen
gewesen wäre, auch verurtheilen zu können, durch die
Anssagen aller Kriegsminister und Vertreter des
Generalstabes widerlegt sei. Alle diese Zeugen
haben unter ihrem Eide erklärt, daß vor der
Einlieferung des Bordereaus keinerlei Verdacht
gegen Drehfus bestanden habe.

Aus Deutsch-Avricourt wird der ~Straßö.
Post« geschrieben: Der Zitng der Elsaß-
Lothring e r zu dem am 14. d. Mis. in Frank-
reich gefeierten N a t i o n a l f e st e war dieses Mal
ganz außergewöhnlich gering. Während früher
Hunderte aus den Grenzorten, sowie aus Saar-

burg und aus dem Elsaß an diesem Tage hier
durchkamen, und nach Naneh zu fahren, waren es
heuer nur einige Dutzend, welche die Grenze passir-
ten. Auch ein Zeichen der Zett.

Die Transvaal-Frnge darf als vorläufig g e -

lö ft betrachtet werden, das Kriegsbeil wird nicht
ausgegraben werden. Jm Volksraad trat Präsi-
dent K r ü g e r für die Abänderung ein, daß n u r
sie b e n statt 9 Jahre Aufenthalt im Lande zur
Erwerbung des Stimmrechts nöthig sein sollen.
Diese Abänderung sei unbedeutend, und er
Krüger - stimme aus Gründen der Ehrlichkeit
und Nechtlichkeit für dieselbe. Die Abänderung
bringe Allen dieselben Vortheile und entziehe den
englischen Einwendungen den Boden. Das Land
laufe durch sie keine Gefahr, sondern werde sich
im Gegentheil den Beifall der ganzen Welt er-
werben. Der Bollsraad nahm daraus mit 22
gegen 5 Stimmen einen Beschluß-Antrag an,
nach welchem allen Uitlanders, die sich am
Tage der Veröffentlichung des Gesetzes seit
sieben Jahren im Transvaal aushalten, das
volle Wahlrecht zugebilligt wird. Angesichts
dieses Beschlusses äußert sich die ~Times«, die
die Meinung der Regierung widerzuspiegeln pflegt,
sehr friedliebend: »Die Richtigkeit der Meldung
über den Beschluß im Volksraad von Pretoria
vorausgesetzt, kann die Krisis in den Beziehun-
gen zwischen England und Transvaal als be-
endet angesehen werden. Die Verleihung des
Wahlrechts an alle Uitlanders, die sich bei der
Veröffentlichung des Gesetzes seit sieben Jahren
in Transvaal aufhalten, und die Vertretung-der
Uitlanders im Volksraad entspricht den Forderun-
gen Milner’s. Der allein noch strittig e P u n et
isidießestimmungüberdiezweijährigeWarte-
zeit. Dies ist eine Sache, der die englische Re-
gierung, wie es heißt, sehr geringe Bedeu-
tung beimißt. Thatsächlich scheint das Rein-
ergebnisz der Verhandlungen zu sein, daß Cham-
berlain vollständig erreichte, was er
während der ganzen Zeit im Auge hatte.«

Was neuerdings über die Verhältnisse auf
den Philippinen berlautet, klingt für die Ameri-
kaner sehr wenig erfreulich. Private Briefe
theilen mit, man sei in Manila augenblicklich
wieder aus dem Punete angelangt, wo man etwa
vor Jahresfrist gestanden hat. Die Stadt ist
eingeschlossen, der Handelsverlehr so gut
wie abgeschlossen, die Geschäfte liegen darnieder,
und zu allem Ueberfluß befindet sich die vom
Feind eingefchlossene Stadt auch noch im Innern
im Belagerungszustande. Der einzige Unterschied
besteht darin, daß im vergangenen Jahre die
Spanier und jetzt die Amerikaner die Stadt ge-
gen die eigene Bevölkerung vertheidigen. Sonst
hat sich außerordentlich wenig geändert. Dabei
bekämpfen die beiderseitigen Heere einander un-
ablässig. Die Filippinos haben überall starke
Truppenabtheilungen bis dicht unter die ameri-
kanischen Linien vorgeschoben, und wo immer eine
Streifwache das Hauptlager verläßt, sieht sie sich
sofort dem Feinde gegenüber und mit Umzinge-
lung bedroht. Die Unzufriedenheit unter den
amerikanischen Freiwilligen hat auch in nichts
nachgelassen, ja stetig zugenommen nnd man wird
in Amerika wenig erfreut sein, wenn alle diese
Leute in die Heimath zurückkehren und die Ge-
schichte ihrer Leiden und der Unfähigkeit der milis
tärischen Oberleitung erzählen. Und so dürften
schließlich die Beurtheiler Recht behalten mit ihrer
Ansicht, daß man, nachdem Lawton die Ehre ge-
rettet, schließlich nur einen C o m p r o miß ab-
schließen werde. wie man es schon vor Beginn
des Feldzuges hätte erlangen können. Vorläufig
aber vermag man sich in Washington zu irgend
einem bestimmten Entschlusse nicht aufzuraffen.
Ueber die sich dort durchkreuzenden Strömungen,
bei denen innerpolitische Erwägungen eine nicht
geringe Rolle spielen, giebt folgende Drahtmel-
dung aus London vom Dinstag Kunde: »Die
Lage der PhilivpinemFrage ist höchst verworren.
Die dem Präsidenten Mae Kinleh feindliche Par-
tei fordert die Nückberusung des Höchstbefehligew
den auf der Jnselgruppe, des Generals Otis, von
dem sie behauptet, daß seine Kriegführung un-
fähig sei und daß er nur durch eine strenge Zei-
tungs- und Telegramm-Eensur die Verbergung
der schlimmen Zustände aus den Philippinen aus-
recht erhalte. Andererseits aber wird Otis in
seiner Stellung durch Mae Kinley selber gestützt,
der Otis’ Wettbewerber, General Miles, deshalb
nicht zum Befehlshaber in Manila ernennen will,
weil der Präsident fürchtet, Miles werde, falls er
die Philippineu erobere, ihm selber ein gefähr-
licher Nebenbuhler bei der nächsten Präsidenten-
Wahl werden« Ferner wird aus Newhork depe-
schirt: ~Aufsehen erregt ein Appell aller Zeitungs-
Correspondenten in Manila behufs Milderung der
Eensur. Sie erklären, General Otis habe sie

gezwungen-s Niederlagen der Amerika-ser zu ver-
heimlichen und lauter Unwahrheiteu zu messa-
phiren.«

Locales
Die Verwaltung der Stadt im

Jahre 1898. I.
Dem auf einer der letzten Stadtverordnetens

Versammlungen erstatteten Bericht des Stadtam-
tes über die Verwaltung der Stadt im verflosse-
nen Jahre entnehmen wir folgende Daten:

Die ersten Wochen des Jahres wurden durch
die Vorbereitungen zu den Stadtverordne-
te nsWa hlen ausgefüllt. Die Wahlen fanden
am 19. Februar und die Nachwahlen am 6. März
statt. Nachdem der Herr Livländische Gouver-
neur dieselben am 14. März bestätigt und am
17. März die Stadtverordneten vereidigt worden
waren, wurde an demselben Tage der Stadt-
Verordnete R. v. Zed delmann von der
Stadtv.-Vers. zum Leiter der Versammlungen in
allen den Fällen gewählt, in denen das Stadt-
haupt nicht präsidiren darf.

Am 26. März fixirte die Stadtv.-Verf. die
Gehälter der Wohlbeamten und schritt zurWahl. Zum Stadthaupt wurde Herr V. V. Gre-
win gl, zum Stadtrath Herr E.Beckmannund
zum Stadtseeretär Herr A. Schmidt gewählt,
die vom Herrn Livländischen Gouverneur mittelst
Schreibens vom 14. April 1898 in ihren Arm-
tern bestätigt wurden.-

Jn ihrer nächsten Sitzung wählte die Stadtv-
Vers die Glieder der ExecutivsCommissionem

Wiedergewählt waren in die Stadv.-Verf. 50
frühere Stadtverordnete und neugewählt wurden
10 Stadtverordnete. Zu Candidaten der Stadt-
verordneten wurden 12 Personen erwählt. Nach
Beruf und Stand rertheilen stch diese 60 Perso-
nen wie folgt: Edelleute, Literaten und Beamte
20, Kaufleute 20 und Gewerbetreibende 20. —-

Aus dem Bestande der Stadtverordneten schied
im Jahre 1898 durch den Tod einer aus, an
dessen Stelle der erste der Candidaten trat.

Im Laufe des vorigen Jahres fanden 14.
Stadtverordneteu-Sitzungen statt, von
denen 7 ordentliche und 7 außerordentliche waren.
An den Sitzungen nahmen durchschnittlich 44
Stadtverordnete theilt. Die größte Zahl der Au-
wesenden betrug 58, die kleinste 31. - Die
Stadtverordneun-Versammlung beschäftigte sich in
ihren Sitzungen mit 124 Vorlagen.

An obligatorischen Verordnungen
wurden 3 herausgegeben, von denen die eine die
Reinigung der Aborte und Abfuhr der Fäealien
betraf, die zweite eine Abänderung der Bestim-
mungen über das Traeteurgewerbe und die dritte
die Einführung der Sonntagsruhe in Handels-
und Gewerbe-Etablissements.

Jm Stadtamt gingen ein: 1136 Nummern
und wurden ausgefertigt 1475 Nummern: in der
Wehrpflicht-Abtheilung gingen eiu 127
Nummern und wurden ausgefertigtls3 Nummern;
in der Handels-Abtheilung gingen ein 60 Num-
mern und wurden ausgeferiigt 108 Nummern.

Eine Betauntmachung des LFerrn stellv. Po-
lizeimeisters iu der gestrigen ummer unseres
Blattes erinnert die Hausbesitzer an das Orts-
statut, nach welchem jeder H ausbesitzer
verpflichtet ist, bei seinem Hause an einem leicht
zugänglichen Ort eine feste Leiter von einer
solchen Länge zu halten, daß auf ihr das höchste
Fenster des betreffenden Hauses erreicht werden
kann; Hausbesitzer, bei deren Häusern bei der Jn-
spicirung am 1. August untaugliche Leitern vorge-
funden werden oder bei deren Häusern die he-
treffenden Leitern ganz fehlen, werden gemäß dem
Ortsstatut auf Grund des Art. 29 des Friedens-
richters-Strafgeseßhuchs zur Verantwortung ge-
zogen worden.

Der Knecht Jaan Awih der am 12. Septem-
ber v. J. seinen abwesenden Wirth hatte besteh-
len wollen, hatte sich gestern in der 2. Criminal-
Abtheilung des Rigaer Bezirksgerichts zu verant-
worten. Der Angeklagte Awik war Knecht bei
dem Pächter einer Techelferscheu Mühle und war
während der Abwesenheit des Wirthes in der
Mühle beschäftigt. Die Schwiegermutter des
Wirthes fand um etwa 7 UhrAbends die Mühleverschlossen , holte einen zweiten Schlüssel,
öffnete und entdeckte nach längerem Suchen
den Awit in der Getreidekammer, wo er ge-
rade damit beschäftigt war, Korn in Säcke
zu füllen. Sofort schloß sie die Kammer ab und
begab sich aufs Gut, um Leute zu Hilfe zu ru-
fen. Als sie mit einigen Leuten zurückkehrte, fand
mau den Awit nicht mehr in der Kammer vor
und die von ihm gefüllten Säcke waren wieder
ausgeschüttet; das Fenster der Kleete war ausge-
hoben und Awil hatte auf diese Weise die Kleete
verlassen. Jn der gestrigen Verhandlung leugnete
der Angeklagte seine Schuld und behauptete, man
beschuldige ihn aus Bosheit des Diebstahlverfuches,
um ihm nicht seine Gage bezahlen zu müssen.
Das Gericht verurtheilte den Angeklagten zumVerlust aller besonderen Standesrechte und zu3 Monaten Gefängniß. —i——

~Botanisches Taschenbiichleiu für
Sammler in Est-, Liv- und Inland-«

betiteltstch ein von Rud. Lehbert nach
J. Klinge’s-;»Jlora Est-, Liv.- und Kurlandsiedirtes und,,imVerlage von Kluge u. Ströhm "
in Neval«-s"erschienenes alphabetisches Verzeichnißunserer wire-wachsenden Pflanzen; hinzugefügt ist
noch eine Anleitung zum Einrichten eines Herbas

riums. - Das in bequemem Format erschieneue
und sorgfältig hergestellte Büchlein ist von dem
Verfasser, der selbst ein eifriger Pflanzensammler
ist, ganz dem praktischen Zwecke des Sammlers
Meepeßtz es empfiehlt sich als ein werthvollesHilfsmittel unseren Botanikern und den vorge-
rückteren Schülern unserer Ostseeprovinzen. Mö-
gen gerade jetzt in der schönen Sommerzeit recht
Viele danach greier und sich über den Werth
ihrer Beute aus Wald und Flur und über die
vavllstäudigkeit- resp. Vollständigkeit ihrer Samm-
lung nach diesem Berzeichniß informiren.

Die Nr. 45 der hippolbgischen Zeitschrift ~D a s
Pferd in Russland-« weist u. A. nachstehen-
den analt auf: Das Allrussische Deröv 1899.
Protocoll der Sitzung vom 16. Juni 1899 der
Section für Pferdezucht des 5. Congresses der
Lands und Forstwirthe der vierten baltischen Cen-
tral-Ansstellung. Zur Concurrenz der importirten
Ostpreußen mit hier im Lande gezogenen Pferden
in derselben Classe auf der 3. baltischen Central-
Ausstellung Ueber die 4. baltischen Central-
Ausstellung in Riga. Mannigfaltige Nachrichten.Ein Herren-Distanz-Fahren von Berlin nach

Uebermorgen·, am Montag, ist das Benesiz
Frl. S ina’s. Die geschätzte Benefiziantin hat
sicher einen glücklichen Griff gethan, indem sie
gerade ~D ie sch ö n e H ele n a«, diese geistreichste
aller Offenbachiaden, ausgewählt hat - zugleich
ein Stück, in welchem alle diejenigen Eigenschaften,
die unser Publicum an Fri. Sina schätzt,
vor Allem flottes, sicheres Spiel und
ein starkes, schönes Organ, voll zur Gel-
tung kommen. Wie man uns aus dem
Theateröureau mittheilt, wird die Operette voll-
ständig ungestrichen gegeben werden, so daß wir
auch das oft weggelassene Spielquintett å la Mo-
naco im 2. Art zu hören bekommen werden.
Die Helena wird von der Benefiziantin darge-
stellt, Kolches von Hen. Bretschneider und Mem-
laus von Hut. Höhlen während Hm Stein den
Paris und Or. Jacoby den Agamemnon spielt»

Unbestellbare Briefe
22) Zagen-inst- Mapnennnsnz 23) Anna Ins-

pnxsh; 24) Pnfn Makka; 25) Anna Ton-mo-
constsz 26) Moony Illnnzutepshz 27) Mapincannannsn ; 28) Konoskanna Don-t- Cskpnnshz 29)
B. Mnnienshz 30) Kam-Ia Kntsvyz 31) A.
Manne; 32) Munnoopy nypntneny; 33) Enta-
Pyöeprx; 34) Banns-new chyßez 35) Any
Knpooyz 36) Ictsany Posenöeptsyz 37) Anna
Tpocxbnshz 38) Kacnepm Konopshz 39) Buona-
llancwshz 40) Beut-ko- Koskyz 41) Max-inn-
Knoppnnksh. ·

Kirchliche Nachrichten
St. Johannis-Kirche.

4. Sonnt. n. TrtnttatiB, v. 11. Juli: Haupt-
gottendtenst um 10 Uhr.

Predigeu Oehkn.
St. Marien-Kirche.s

Am 4. Sonntag nach Trinttatis: estnifchet
Gottesdtenst mit Abendmahlsfeier um 10 Uhr-.

Sonnabend estnifcher Betchtgottesdienst um
3 Uhr.

St. Petri-Kirche.
Am 4. Sonntage n. Trinttatts, den 11. Juli:

estntfcher Gottegdtenst mit Confirmation und
Abendmahlsfeier um 10 Uhr.

Todtenliste
Frau Julie Amanva H ans en, geb. Linse,

f im 79. Jahre am 6. Juli zu St. Petersburg.
Frau Katharina S u ck, geb. Gebhatdt, sf im

75. Jahre am 6. Juli.
Edith Sack, Kind, »i- im 2. Jahre am 6.

Juli zu Eckengraf in Kurlantx

Telegramme der Russischen Telegraphen Agentur

CGestern nach Druck des Blatteg eingegangenJ
Paris, Donnerstag, 20. (8.) Juli. Die fran-

zösische Regierung öat eine Grenze-Wüste Renan’s,
ein Werk des rns schen Künstlers Bernstamm, au-
gekauft.

Vercell-an, Donnerstag, 20. (8.) Juli. Jn
Anlaß der Ankunft der französischen Eseadre Ver-
anstaltele der Stadtrath gestern ein Fest zu Ehren
des Admirals Fournier und der französischen
Ossieiere. Nach dem Fest begleiteten 800 Per-
sonen den Admiral Fournier zum Hafen. Dar-
auf zogen sie mit einer französischen Flagge durch
die Straßen, riefen: »Es lebe die Nepublill«
und ssangen die Marseillaise. Die Polizei zer-
streute die Manisestanten.

San Sebastian, Donnerstag, 20. (8.) Juli«
Die königliche Familie traf hier ein nnd wurde
von der Bevölkerung sympathisch empfangen.

St. Petersburg, Sonnabend,lo.Juli. Alter-.
hhchst ist angeordnet werden, daß am 12. d.Mts.,
dem Tage der Ueberführnng der Leiche des Groß--
sürsten Thronsolgers Georg Alexandrowisfch, die
an dem Trauerzug Theilnehmenden um 5 Uhr
Nachmittags aus dem Vahnhof der Nimm-Bahn
und die an dieser Ceremonie nicht Theilnehmen-.
den um 7 Uhr in der Peter Pauls-Fiathedralesich zu versammeln haben.

Chariow, Sonnabend, 10. Juli. Die unge-
niigende Ernte an Futtermitteln läßt die Bauern
ihr Vieh schon jetzt losschlagen, in der Befürchtung,
die Preise für Vieh könnten weiter sinken. «

Jekqterinodar, Sonnabend, 10. Juli« Gestern
um 9 Uhr Abends passirte der Kaiserliche Zug
mit der Allerhöchsten Familie und eine Stunde
später der Zug mit der Leiche des in Gott ruhenden
Großfiirsten Thronsolgers. Aus dem Vahnhvf hat-
ten stch die Geistlichkeit, die Spitzen der Civil- und
Militär-Behörden und eine Menge Volkes-ver-
sammelt. - "

Paris, Freitag, 21. (9.) Juli. General Gonse
protestirt im ~Matin« gegen die Angaben Eiter-
hazh’s in Bezug aus« ihn und ans Voisdessrr.
Ein Freund des Generals Ganse sagte einem
Journalisten, der ihn interviewte, daß alle jene
schmutzigen Geschichten von Du Paty de Clam
nnd Henry ohne ihr Wissen angestellt«seien.

Cetlinje, Freitag, 21. (9.) Juli. Se. Kais.
Hoheit der Großsürst Konstantin Konstantinoy
witsch ist hier angekommen und wurde feierlich-
empfangen. »

Madrid, Freitag, 2"1. (9.) Juli. Zwischen
dem Cardinal-Erzhischos von Toledo und deni
Erzbischof von Sevilla ist ein Conflict entstanden-.
Der Erzbischof von Toledo veröffentlichte einen
Hirtenbrief, in dem er seine Gemeinde aufries, die
Dynastie und die staatlichen Institutionen zu
achten, während der Erzbischof von Sevilla« die
Veröffentlichung eines carlistischen Pamphlets ge-
stattete und eine Abordnung der Carlisten empfing.
Dieser Conflict ist der Gegenstand lebhafter Er-lörternngen. Es heißt, daß der Erzbischof von

.Tpledo dem Vatikan Bericht erstatten wird. " (

Wetterbericht
des meteorolog. univ.-Obsetvatptiums

W 10. Juli 1899.

1. Minimum d. Temp. 1454 -
2. Maximum ~ 2103
3. 30-jährig.Tagesmittel : 16«6
4. Wasserstand des Embach: 140 em.
5O Vieljähriges Wasserstandmittel: 87 em.
6. Niederschlag: 1.1 min.

Heute Vormittag Gewitter. .

Telegraph. Coursbericht
St. Peter-bunter Obst-, 9. JulilB99.

Wechsel-course. -
London ZI.I. 10 Me. 93,95 -- «

Berli- « f- 100 Nun-. 45,82
Inn « F- Um Fus. 87,80

Fonds- imd Aktien Tause.
is-. Sigm-am

. - . . . . . . . Not-« "ös-. Primemssaeiys Ase-) ·. , » 290u. » » »Sei-) . . ..
. 252

Prämim-Inlekhs der summt- . .- » 2067,st» Gaumens-Oblig. . . . . . . Ist-, Kauf«EV, St. Petersk. Stadt-Oblig. . Ums-· Verk-
-41-, charlpwn LandfC.-Pfdbr. . . , . XVI-, Ver-.
Zette- du Privat-handels-Bauk . . - 467

» » Amme-Bank . . . . . . 670
» « Intem-Hsmd·-BMII s - - · 515
» « Russ. Bank . . . . . . . 392 Häuf.
« « Wvlgaskamassant . . . . 1206
» » NaphthasGes. Gebr. Nobel . · 640
» « Gei. d. Putilowssabr . . -"

. 124
» » Brjanster Schienenfabrit . . . 452
» »- Geiellichaft «Siormowo«. . . 170
~ » Gef. der HartmmmsWerke . . 198
» » Gei. der MalzewsWerke . . . 640 Käub
» .» Rufs-Bald Waggonfabrik. . 1750 Käufi
« » Waggvnfabrik »Phönix-« . . ZU- Häuf.
» » l. Feuerassewcvmw . . « 1250 Käm«
» » Weißes-Geh »Rosstja«. . . 370 Vert.
» » Russ. TransportiGeL . · 103 Läuf-
» » Versich.-Gei. ,Nadefbda« . . 265.- Häuf.
» ~ Moskau-, sindaus Nov-Bahn 128

Tendenz der Fonds-Börse: schwach.

Ist Ue Redners-m verantwortlich:
Mtppiiesblutt IRS-Namens-

Jxosyoxsao neasypom. s— lopbemk 70 Ixon 1399· «

»F IZL Nordlsvländiihe Zkåäcinp 1899.

" l . -P;.äkdtsl7 Uhr Notg..1 Uhr Mitt«
W

· satometeqlkeeresnivsay 761·2 758«4 757«8
Themometerkccentigrada 1904 , 17s8 20·4 ,

Windri t. u. Geschwin- «
dist. steter pro See-) sw 2 sw 4 w 6

empfiehlt v
ITG.Faust-c

DkoguensHandl Ritters-In 6

Einen ordentl.Knaben
mit entsprechend. schulbildung sucht
die Buchdruokeroi

A. sahns-kostbars.

schwer-«-consessvens und
Safibatslæn

m·it Kapsel-Verschluss, zum Don-er-
vtren von Garten- und Feldkkijohten,
MEPHng wiederum in allen Grössen

Gebt-. Prole

Mo 111-entset-
sucht stelluug. Adr. sub ,N.« an
die Exme d. 81.

O OEin mudkkLEhkpm
wünscht ein kleines Mädchen,
1—I1X,· Jahre alt, an Kindes-statt au-
zunehmeu. Adresson bitter man zu
richten an: Paul Hoffen-, 111-val,
Baltischportsche str. 262.

Sehilelete Dame
für die Zeit eines Monats zu But-enn-
arbeiten sofort gesucht Deutsche n.
russisebe correspondenz erforderlich
Bedingungen günstig. Ockekten sub
vßut-eisu« an die Exped. d. Blaue-.

Schneidcrin, Weißnahtnähcrin
bemüht sich um Beschäftigung - Te-
chelfersche Straße Nr. 34

Ein unverhcirathctcr

Mikthschastsgehilfk
im Russischcn und in der Braunstei-
buchkiihruvg Erm, wird zum soforti-
gcn Eintritt gesucht Nur gut-
cmpfohlcvo Bcwcrber mögen sich
persönlich oder schriftlich meldkmauf dem Gute stolz-na, Kirch-ON
Rappin par Werkc.

Ins Reichs-innere wünschen stellen-
eine tüchtige Goavottssato u.

ein gut empfohlenen junges Mäd-
chen als Bontu- oder stütze der
Hausfrau-. Zu erfragen Bot-mische
strasse Nr. 12. ,

W
,

zu vokmlothou eine gut reiten-.
Wohnung von 5 Zimm., Küche

und Bequemlichkeiten—s auch 2 mö—-
blirte Zimmer mit Kochvorrichtung
zu vergeben. Nähere-S Rathhaus-Un
Nr. 24, im Hause auf dem Hok, eine
Treppe th.

Eino deutschwprechonde «

Zum Ver-reisen wird gesucht - Ri-
gasohe str. Nr. 81, 11. Mage-

Gefucht wird 1 Wohnung
v. 2 Zim. u. Küche. Off. nebst Preisan«g.
empf. d. Exped. d. Ztg. unter »A. BE

Wohnung
von 7 Zim., Alt-Str. 5, Pr. 400 Rbl.,
ist jetzt miethfrei. Zu erkundigen b B.«,
Techelfersche Str. Nr. Z. "
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Druck und Verlag von C. Mattiejen.

EDI-

Cam- oSsBABMeTcA, EITo npn

s«
sz XVIII-eacon

MEHCHOH MMHAZMEs npegxnoaxomeao oTKpHTie cæ Eis-easy-
j Lamms-ro yrieönaro roxa

I IDIMTOBITOJILEAPO
i . lUläccSL

" Za npeqxozßgxasream conkcra
. . « sz 11. Enaaonsh

Das photographische Atclicr
g· s « Dannenberg
-- blejbt bis zum 25- JuligefchloifL
-- Busoni-desshalb

: Empfehle mein sauber renoviartes
LoosL Billige Preise. HaarSChUSlden
10 cop.," Rasiekon 5 Cop. Peter-shar-
ger str. 74, Haus Emmerioh. PIIIIL

einen Freunden u. Bekannten
mache ich hiermit bekannt,
dass ich meine Restauration
in der Ritter-strasse abgege-

· ben und jetzt im vol-ein
- »Nationalve» clas Bak-

ket übernommen habe.
f Hochachtungsvoll
-,. Isl. Jaalesosh

ien er onäitokei
f. lohanmsftraßc 7.

Empfehle Malzbonbons von echt Jl-
gezemfchem Malz.

Mignowyruchchocolade
täglich mehrere Sorten Eis, in und aus
dem Hause, stets frisches Naschwetk in
reichster Auswahl, diverse Tafelchocoladen
eigener Fabrication. Bestellungen auf
Baumkuchen, Torten, Kringel, Blech- u.
Streuselkuchen werden prompt effectuirt.

lAIIBIBSIEIN. «. , ssshl
.

empfiehlt billig-It- .

j; W. Mäusch-
IEine Wohnung

v0·0.4——5 Zimmem nebst grösserem
Aas-le wird gesucht-. Otkerten sub
»O. P.« an die Expodition dieses
Blattes erbeten. . ,

Eine Wohnung
von 3 Zimmeru ist sofort-« zu vermie-
then ci’tlsll-stk. Ils. Z. Zu erfahren
daselbst beim Haue-wärmen Näheres
Rigasche strasso Nr. IS, Quartier 2,
Th. Kusmanoff.
tfJm Steinhause Holm-Str. Nr. 12,

party-tre, istßeine

h
miethfrei. Auskünfte HolmsStraße 14,
bei » F. G. Faure.

· ·li i W liS hie ekii iii e esc e
VOF iieis Königl. sächs. a. Königl. Rai-ihn llciliekeisaiiten
»i.- y s «- MeyäcclllchLeipzig-Plagwitz

ist clie elegantes-te, prektischste. hilligste und im Aussehen von feinster Leinenwiische
nicht zu unterscheiden Für Mjliiär, Reisende, Junggesellen etc. ist sie geradezu un-
entbehrlich. Für wenige Kopeken pro stiiclc ekhältlich

Uey ö- Eiilicli«s Wäsche ist zu heben in Janjew bei Eiiiienl Jenscii, B. Sense-; ternek
in Felliti bei E. F. Rose U. Wohl« Tknhl, in Wollt bei s. W. llayllhekg, desgl. in allen
durch Placete kenntlich gemachten Verkenfsstellem

»
« Teiles Wäschestiicli trägt«ilic lleailelsmeike sowie »- Ab

ilie Firma Mey G Etliteli, Leipzig. D
Heu hüte sich vor Uephalimaagem welche mit ähn-

lichen lltiqiieiteii and iii ähnlichen Verpsckungen, grössten-
theils unter ähnlichen Facciihenennangen, angeboten werden unil
koräere heim Kauf ausdrücklich echte Wäsche vcii Izey G Eillichs

Nsp ill« IS' cl«· ’ A « t it lloss tv ass- Isolw agas nass (-
·«--T « -- - · 27.—30. August-; -

"

Das sekrotariat des bis-L vol-eins zur Mit-daraus clek Landwikthschakc und clos Gewerbe-
jlcissos ver-sendet auf Wunsch Programmu- utul Aumolclokokmulako gratis.z» « .- Eauptgkappeo dar Ansstellung:s l) Thier-oben und Zuchtviehmarkt.

2) Laudwirthsohaktljche sagten.
's "-: 3) Hausfleiss und ländliches Gewerbe-.

sp 4) las- und ausländischo Industrie- uud Gewerbeerzeugnisse.
- · « 5) Kalkausstolluug. «

«... Ost-M Ävmslåstsxysjtzk 10. August- Tolegkammadtosso: ,lOpl-easx-, Landvekein«.
lusjsjva skefknevss Uns-nd

«I . sPrivat-Knabenansialil Kategoriel · .

tnit dem vollen Cursns eines Gynrnasintns, den erforderlichen Vorbereitnngselassen
« nnd einem sehnlnensionat

Alljährlich ahsclviren Ahiturienten das Maturitätsexamen. Ausser der
elassisehen wird für reale Bildung gesorgt. Für sehnle nebst Pension zahlt
man halbjährlich 110 RbL Brüdern, welche gleichzeitig die Anstalt be-
suchen, wird die Zahlung ermässigt. Der Unterricht beginnt im sem. ll 1899
am 17. August-· späteren Eintreten ist möglich. Nähere Auskunft schritt-
-linh und mündlich ertheilt jederzeit nnd nimmt Zögilnge an im schulhanse
in Jnrjew, Pferdestrasse Nr. 2, « Hugo Trockne-k-

. » Or IIkxan ta- tut nc caukn
. W. 0. Ecke d-. gr. Pr. u. 14. Linie 51-13.

Im septemhek· dieses Jahres wird im Alex.-stitt f. Fr. die sie-b-
-annen-Schale eröffnet-. . » ~ - - s

Als schülerin wird jede russisehe Unterthanin aufgenommen, doch
darf sie nioht junger als 17, nieht älter als 38 Jahre sein. Diejenigen,
welche in die Zahl der Sehnlerinnen einzutreten wünschen, haben bis zum
1. Äugustd J. ein Gesueh an den Director einzureiehen, wobei folgende
Papier-e gleichzeitig vorzustellen sind: I) Aufenthaltsscheim 2) Taufzeugs
niss, 3) Genehmigung des stadthauptmanns zur Aufnahme in die schule
und« 4) tiir verheirathete Frauen die schriftliche Einwilligung des Mannes.
Von den Hebammen-sohiilerinnen wird die Kenntniss des russischen l«esens,
schreibens und der elementaren Regeln der Arithmetik verlangt-. vom
Eintrittsexamen sind diejenigen sehülerinnen befreit, die ein Zeugniss über
den Besuch einer schule vorweisen können. Der Termin der Vorpriikung
wird den sieh zur Aufnahme Meldenden s. Z. mitgetheilt werden-, die nicht
acceptirten erhalten ihre Papiere zurüekz Personen, welche an physischen
Gebrochen leiden und eine offenbar zerriittete Gesundheit haben, können
nicht in die Zahl der««sehiilerinnen aufgenommen werden. ·

Der volle Unterrichtskursus wird auf zwei Jahre angesetzt, er beginnt
im september und endet im Mai des rweiten Jahres. Für den vollen Cursus
zahlen die schulerinnen 80 Rbl«., wovon die eine Hälfte beim Eintritt-, die
andere zum Austrittsexamen einzuzahlen ist."·" ,

Director: ok. C. Wiedemälllh
·, I IBat-materiellen -

I
Balken, Bretter, hatten, Ziegel, Obamoi.t-steino, Feuerleltm, get-rannten
Gyps, Gement, Asphalt-Pappe, Asphalt-Lack, Kappem ausländ. Papp-
aägel, Drahtnägel, schlösser, Fängen, Fensterbesclslägo, schwindet-,
Plietev, Bratoeken, schieben Grapen, Ofenthijrems Pensterglas, sämmt-
liche Malekfarbem Fjrniss, Leiaoel etc. etc. - bält stets auf Lager

Holmsstkasse Nr. 14. Po Gs Pauke-
IErste Russ Assoouranz-tomnagnso. l .

« gegründet itn Jahre 1827
empiiehlt sieh zum Absehluss von:

, Os - .1. eFeuernersikhernngen
vonlMobilien und lmmobilien, Fabrikan, Waaren nnd landwirthseliaftliehen
Producten. « - « «

2. illusollvetsicherungen
für einzelne Personen Hit- nlle Unkiille innerhalb und ausser-halb ihres
Bergsee .

O 0

3. Arbeiter-CoUecttv-lllnfallvetsicyetnngen
für-industrielle undLlandwirtbeelialtliehe Betriebe-, sowie mit Uebernebme
der vollen Haftpflicht vor den Gerichten.

« . O4.lllnfallverstchernngen ans Lebenszeit
tiir Reisen nat Elsenbnlmen mul Dnmpkselijtken gegen ein-
malige geringe Prämien22hlungn

" Zum Beispiel kosten abl. 25,000 kiik Todesfall, RbL 2500
lebenslängliche Beute Hit- lnvalltljtiit und abl. 873 täglich
bei vorübergehender Erwerbsunfähigkeit Zusammen RbL 80 eilt mal käl-
clns ganze Leben des versicherten und für Reisen nat rlen Eisen-
bahnen det- gunzett Welt, aueh stressenbahnen.·

« Nähere Auskunft ertheilem
Die verwaltung in st. Peteksbakg: Moike 85
Die Agenten in allen städten des Reiche-. ; «

Eier-: "
l .Joseph-«- clisssskss Koch

- . Rigasebe strenge Nr. 56.
Ein deutsch- od. magisch-spr-

mit Attestaten kamj »sich- melden, so-
wie ein Mädchen für Küche u. stubo
mit Attestaton - Gaklowa-Str. 27.

Voll-nachts -

Efangneite «

111-I HEFT-SIEBELT-. Sprache

c. Mattiosocks
Buchth "

- - Der

macht an sonn— ums Feiertagen jede 2 stunden

nach hasenO
Abfahrt aus Jukjew vom standorf, oberhalb der Holzbrücke, um

10 nnd 12 Uhr Vormittags und um 2,4, 6, 8 Uhr Nachm.
kam-preis nach Hasen tmä ketouk 30 Kop.
Kindes- untsk 12 Jahren zahlen tlie Hälm- · -

. l» :XI « . ' .Natakhotlanstalt
;-;";., II « «·· staates-sum l. Hugo-, vmäcaslktcoM s Ast-to.

- v Sen-Use Kutsktolsr. Herrliche Lag-o- W int-

. ,Na«takhe:lbaoh.
H If Rates War-It ser Isdtkhollkunso. 600000E1p1.schovvetksatt. WORK-,
JFLL 700 Abbild. Ged. U. Izöc durch Rufs-ersah Leiple u. alle 111-M

E bume Kranks- vskddnkm sien Buche ihre Wiedergevesads.

macht an sonn- ums Feiertagen im Juli und August 1899
jede stande

Lastkalskteu nat-II
I . -- " -

.als on I
Abkahrt aus Jurjewl vom standorf, oberhalb der Holzbriicka

von 10 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abd. incl. «
fah-preis nach ouistemlial ums mouk M Kop-
Mmser unter i 2 Jahren zahlen die Hälfte.

Badegukultitrou
Dattel-Ilion

Badelmuätiichok
. Beute-bogen

· Bausch-oben
empfiehlt

Ew. ergmuth

YIEFJtF-åøntualkTHE-W

R schöne
osenbluthen

sind za habe-u Berg-str. s.

and
allv. mutet-o blältomle Topf-

plus-acht
empfiehlt zu den hilligstsn Martin-essen

»die Blumenhandlung von
G. Bist-liess

Frische sträussclsen aus Rosen sind
stets vorkäihig. .

- Hosiyname Tom-HEXE H
H »-.-« HBITOIIHHH - zs-EE-Imaesih -s

FTA» insosptsenwä sFAMIng v Tosapstuscseom !, swwswgs bot-Haku a lis.lllkzzs :111ffsdks « J«" Z . · .
. ;.«z-;;I PRINT-111
, HWH ...—.-—Ws»Is- El

I Wams-w J skymlespamtsogtn

PMM tEj · a 111-pean --
ums-Koth ists .o»:;;hm Iv —«W

. nennt-Hokus . l .

Sonntag, den» 11. Juli a. c.

clahaasfahktnachÄllatzktwwh
Abfabrt wio im Programm.

; ves- fah-wart

in sehr hübschen Mustern otkerjren zu äusserst billigen Preisen
N Nbebt-. Q. G W. smqu

" Dkogaonhavdluvg.
I

, ålcks 83 Allstkchl sArbeJten
von tlsm sinkekhstcn hakt-aushielt bis Zu tiea Most-en
Plukovckmnlckelov übernimmt in der stadt wie auch auf
dem Lande

Russisehe str. 4 (bejd.Holzbl-ijoke). MS Marti uns

« - Ytivatesh
des Hunden-Merkma-

ArtistischerDirector: Carl Bretschneider.
Sonntag. den 11. Juli a. c.

Große Wappelvocslellnng
bei einfachen Eintrittspreifen.

Auf vielfachen Wunsch: s
Das Erbe.

Schauspiel in 4 Aufzügen von Felix Phi-lippi. Hierauf: f«

f fDie Glocken von Cornemlle.
Romantisch-komifche Operette in 3 Acten
und 4 Bildern von Clairville und Gabel.

Musik von Robert Planquette.
Anfang 7 Uhr Abends.

l Montag, d.1·2. Juli
) Beueftz fur Fel. Sma.

Mit neuen Decorntionen undI Costümen:
O

s .Wie schöne Helene.
Opera-2««’suffa .in 3 Abtheilungen von
Meilhaeund Halevy. Deutsch von Dohm.

Musik von Jacques Offenbach.
Anfang 8 uhr Abends.

. pes- Vom-um
11111111111111
- Its-Wo .

sonnabend. den 10. Juli

drcSaisou-Capkllk.
Entröe füt- Mixngkäek nebst Fami-

lie 20 Kop., für eingeführte Gäste 20
Kop. d. Port-ou.

. Anfang 9 llhk Abends.
Der verstand.

Isssss 11111111
Wancmume, Sommerthcatcr.

Sonntag, den 11. Juli c.
l. Söda prnudi Miran Posse in 1 Akt.
2. Tundmata tntwad. Posse in 1 Aet.
3. Herr-i Herkules. Posse in 1 Aet.

Ecmähigte Meise· eMitglieder frei.
Anfang 7 Uhr Abends.

A. Wiera.

lIIIIIIIICIIII
Watte-name -

Sonntag, den 11. Juli

Allsldllli illsslllllc
(in den Luniasehen Wald)

mit dein Dempfer ~Peipns«.
Während der Fahrt euf dem schiffe

und nachher im Walde Musik and
Gesang.

Mitglieder und thätige Mitglieder-,
auch Demen, zahlen 30 Kop., fremd e»
Herren 75 Kop. Kinder unter l 2
Jahren 15 Kop.

Ahlalnt von hier,unterhell) dekstein-.
drücke, 8 Mil- skdckgens Rückkehr-i
»8 Uhr Abends.

Billette sind zu haben jeden Abend
v0n729 Uhr eh im Vereineloeel nnd
sonnteg Morgen von 7 Uhr ab auf
dem Dampfer.

Einst-führte Fremde, llerren wie Damen.
welche des Fest jin Grünen mit-umnebelt
wünschen, können nur dann en denselben
khgilnehmem wenn sie die Fahrlkerte gelöst

a en.
Bei ungünstigem Weiter wird die Fahrt

bis auf Weiteres aufgeschoben

Der verstand.

OOIIOSIIDIOIOQ-
Gestern Abönd wurde im Gatten des

Handwerkervereins eine
goldene Brtlle verlor-en.
Es wird gebeten, dieselbe Schloßstraße
Nr. 13 abzugeben.

———

I · I -athromers KnotppsMalzkaiieo
bester Rathe-Ersatz und Katkee-Zusatz, von Plan-er

JA Kueipp wärmstens empfohlen, der einzige Rathe-Er-T,·-3 satz, der dessen Bildniss als Handels-merke führen darf.It Glänzende Gutaehten von ersten Autoritäten der
»Es-ZEIT Wissensohaft, 14 goldene Medaillen, 5 Ehren-Djplorne,»J« in Deutschland seit 1894 ausser Preisbewerb. Ver-zxvsxss kaut im Jahre 1898 800,000 Pud.
«»"«ZPFJHZH«PHS Billig, nahrhakt, wohlbekdrnmlieh. 10 Fabri-
· »Es-»F ken im Ausland. ,

« "’ " Ach-Ges. ~I-tvoaia«, ais-w
L-14. ln allen besseren Geschäften za haben. - «

Vertilgår von - Insecten, Ratten
Mäuer 2c.

Michael yonjagm
Holmstr. Nr. 15, 2. Stock.

OffertensAnzetger.
Auf Jnserate, die mit Offerten-Abgabe

in der Expedition der ~Nordlivländischen
Zeitung-« aufgegeben worden,.sind heute
bis- 12 Uhr Mittags folgende Offerten
eingegangen: Rad (2 Briefe); Bart-an.

Die Ausgabe der Offerten erfolgt wäh-
rend der Geschäftsstunden gegen Vorwei-
sung der die entsprechende OffertemChiffrc
tragenden Quittung. , «
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